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gjîortatsBIâtter fût AîariemlBerebtung unb gut goxberung ter SBallfaljrt ju linier«
tb. grau im Stein. — Snegiett gefegnet nom §1. SSater ißius XI. am 24. Alai 1922

unb 30. Aläxj 1928.

herausgegeben nam Süßallfa^rtsoerein ju Alariaftein. Abonnement jä^xlicf) gr. 2.50.

Sinsa^lungen auf ipoftdfetffonto V 6673.

9îr. 3 SKamflcin, 6e£>Iember 1932 10. Jahrgang

ILebeimsgirtuumdsähe
^ein Slotgen oi)ne ©ebct.
^eine Arbeit otjne gute Sleinung.
^etne greube oiine 2)anh gu ©ott.
$ein £eib obne ©ebulb unb Ergebung.
g:ein gebler obne iReue.

SMne SSeleibtgung obne 93ergetf)en.

3?ein gebiet bee Säcbften obne ©ntfcljulbigung.
^eine erlaubte 3erflreuun9 ot)ne Stab unb 3iel.
^eine Aacbt obne ©emiffenserfotfcbuttg.
$ein Sag obne gortfcbritt im ©uteu.
deinen Sebrücbten obne Iröftung.
deinen roirblid) Armen obne Unterftütging.
Äeine Siebe obne ©ottesliebe. gt.

Monatsblätter für Marien-Verehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unser"
lb, Frau im Stein. — Sveziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 2-l. Mai 1922

und 30. März 1928.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich Fr. 2.09.

Einzahlungen auf Postcheckkonto V M73.

Nr. 3 Mariastein, September 1932 10. Jahrgang

Kein Morgen ohne Gebet.

Keine Arbeit ohne gute Meinung.
Keine Freude ohne Dank zu Gott.
Kein Leid ohne Geduld und Ergebung.
Kein Fehler ohne Rette.

Keine Beleidigung ohne Verzeihen.
Kein Fehler des Nächsten ohne Entschuldigung.
Keine erlaubte Zerstreuung ohne Matz und Ziel.
Keine Nacht ohne Gewissenserforschung.
Kein Tag ohne Fortschritt im Guten.
Keinen Bedrückten ohne Tröstung.
Keinen wirklich Armen ohne Unterstützung.
Keine Liebe ohne Gottesliebe. Fr.



21. Sept.: $eft bee f)l. tOiattpus, 2Ip. u. ©gift. 8.30 Ubr: 2ltnt tn ber SBafilifa.

25. Sept.: 19. Sonntag nad) Spfirtgften. ©nangeliuin iiber bas ©letdjms nom fb=

niglidfeti fpocbgeitsmable. §1. SPfeffen um 5.30, 6, 6.30, 7 u. 8 Ubr. 9.30

UI)r: sprebigt unb $od;amt. 3tad)m. 3 Ubr: SBefper, SJIusfetjung, Segen
unb Saloe.

26. Sept.: 3n ber Diöjefe SBafel: Âitdjœeibfefi ber Äatbebrale non Solottjurn.
8.30 Ubr: 3lmt in ber ©afilila.

29. Sept.: geft bes .1)1. ©rjengels Sôîidfael. 8.30 Ubr: 21mt in ber SSafilifa.

30. Sept.: geft ber Sterbt' unb Öanbpatrone Urs unb 3Stf tor, SJtart. 8.30 Utjr:
SKmt in ber SBafilifa.

2. Dft.: 20. Sonntag nad) spfingften unb pgteidj 9iofen(ranä=Sonntag. ©nan=

getium non ber tgeilung eines föniglidjen ^Beamten. §1. 9Jîeffen um
5.30, 6, 6.30, 7 u. 8 Uljr. 9.30 U£)r: sprebigt unb lenit. £>od)amt. sJîad)

Sd)luR besfelbett ift bei günftiger Sßitterung eine furje sprojeffion mtt
bem yilterbjeiIigftert unb nad) ber 9îiicffel)r Segen in ber Äirdje. SHadjrn.

3 Utjr: SBefper, 3lusfe^ung, Segen unb Saine.

SBollfommener Sttbla'ß fiir bie 3Jïitgliebcr ber SRofenfran.ibruberfdjaft
unter ben gemöi)ntid)en 33ebingungen.

5. Dft. : geft bcs bl- 231a.)ibus unb feiner ©efätjrten, HJfart. 8.30 Ubr: Stmt in
ber SBafilifa.

7. Dft.: geft bes 1)1. SRofenfranjes unb jugleitf) erfter greitag. 8.30 Utjr; Slmt
in ber SBafilifa.

9. Dft.: 21. Sonntag nad) spfingften. ©oangeliutn nom barmherzigen Änedjt.
Sjt. SDÎeffen um 6, 6.30, 7 u. 8 Ubr: 9.30 Ubr: ^Sxebigt unb §ocf)amt.
Sfïadjm. 3 Ubr: SBefper, Slusfe^ung, Segen unb Saine.

10. Dft.: §eute SIbenb beginnt ber jtneite Äurs spriefter'Sjerzitien.

16. Dft.: 22. Sonntag nad) Sf3fingften. ©oangeliutn non ber Sieuertniinze. §1.
Steffen um 6, 6.30, 7 u. 8 Uf)r. 9.30 Ubr: sprebigt unb §ocbamt. îtadjm.
3 Ufjr: SBefper, aiusfe^ung, Segen unb Saine.

18. Dft.: geft bes 1)1- fiufas, ©oglft. 8.30 Ubr: 2Imt in ber SBafilifa.

lExeirziifîieimktuiirse im M<airii<ai§iï@m

10.—13. Dftober für spriefter.

20.-23. Dftober für franjöfifdji fpredfenbe SüKfllinse'.
29. Dftober bis 1. îîooember für giinglinge.

Die ©perjitien beginnen jetneileit am erstgenannten ïage abenbs 7 Ubr unb
fcbliejfen ain jineitgenannten ïage nachmittags fo, baff in SBafel bie legten 3''0e
nod) erreicht merben föniten.

21nmelbungen finb fetneilen fpäteftens 5 Dage nor SBeginn eines Äurfes erbeten
an Später Superior in SOÏariaftein, nid)t an beffen perfönlidfe Sübreffe.
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2l. Sept, i Fest des hl. Matthäus, Ap, u, Ealst, 8.39 Uhr: Amt in der Basilika.

25. Sept,: 19, Sonntag nach Pfingsten. Evangelium über das Gleichnis vom kö¬

niglichen Hochzeitsmahle, Hl, Messen um 5.39, 9, 9.39, 7 u. 8 Uhr, 9,39

Uhr: Predigt und Hochamt, Nachm. 3 Uhr: Vesper, Aussetzung, Segen
und Salve.

29, Sept.: In der Diözese Basel: Kirchweihfeft der Kathedrale von Solothurn.
8.39 Uhr: Amt in der Basilika,

29, Sept.: Fest des -hl, Erzengels Michael. 8,39 Uhr: Amt in der Basilika,

39. Sept.: Fest der Stadt- und Landpatrone Urs und Viktor, Atari, 8.39 Uhr:
Amt in der Basilika,

2. Okt.: 29, Sonntag nach Pfingsten und zugleich Rosenkranz-Sonntag, Evan¬

gelium von der Heilung eines königlichen Beamten, Hl, Messe» um
5.39, 9, 9,39, 7 u. 8 Uhr, 9.39 Uhr: Predigt und levit, Hochamt, Nach

Schluß desselben ist bei günstiger Witterung eine kurze Prozession mn
dem Allerheiligsten und nach der Rückkehr Segen in der Kirche, Nachm.
3 Uhr: Vesper, Aussetzung, Segen und Salve,

Vollkommener Ablaß für die Mitglieder der Rosenkranzbruderschaft
unter den gewöhnlichen Bedingungen.

5. Okt.: Fest des hl. Plazidus und seiner Gefährten, Mart, 8,39 Uhr: Amt in
der Basilika,

7. Okt.: Fest des hl, Rosenkranzes und zugleich erster Freitag, 8,39 Uhr: Amt
in der Basilika.

9. Okt.: 21, Sonntag nach Pfingsten, Evangelium vom barmherzigen Knecht.
Hl, Messen um 9, 9.39, 7 u, 8 Uhr: 9,39 Uhr: Predigt und Hochamt,
Nachm. 3 Uhr: Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.

19. Okt.: Heute Abend beginnt der zweite Kurs Priester-Exerzitien,

19, Okt.: 22, Sonntag nach Pfingsten. Evangelium von der Steuermünze. Hl,
Messen um 9, 9,39, 7 u, 8 Uhr. 9.39 Uhr: Predigt und Hochamt, Nachm.
3 Uhr: Vesper, Aussetzung, Segen und Salve,

18, Okt.: Fest des hl. Lukas, Evglst, 8,39 Uhr: Amt in der Basilika,

19.—13. Oktober für Priester.
29,-23. Oktober für französisch sprechende Jünglinge.
29, Oktober bis 1, November für Jünglinge.

Die Exerzitien beginnen jeweilen am erstgenannten Tage abends 7 Uhr und
schließen am zweitgenannten Tage nachmittags so, daß in Basel die letzten Züge
noch erreicht werden können.

Anmeldungen sind -jeweilen spätestens 5 Tage vor Beginn eines Kurses erbeten
an Pater Superior in Mariastein, nicht an dessen persönliche Adresse.
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Wirkf&mkeit des Rofemkiranzgeb&ïes
Sie 1)1. ÎRoja oon Birna pflegte jeben Samstag einen 93Iumenftraujj

gu Süfsen eines ÏRarienbilbes niebergulegen. Sie stutter ©ottes geigte
fid) für biefe hinbliche 9tufmerkfamkeit erkenntlich unb belohnte es it)r
hulbooll burd) ein SBunber. Stile Sage bes Jahres fanben bie i8efud)er
it)res näterlidjen Kaufes „Slumen" in ißrem ©arten.

SBas bie 1)1- Svofa getan, kann in uiel f)bf)erem Sinn jeber t£L)r tft be?

folgen; er kann feiner tjimmlifdjen ÏRutter jeben Samstag, nein, jeben
Sag bes Jahres einen geiftigen iölumenftrauß t)inftellen, einen moplbuf-
tenben ßrang oon lilienweißen, blntigroten unb golbgelben Biofem Unb
mer kennt ihn nid)t, ben $rang mit feinen 15 gefjeimnisoollen Sfilbern
aus bem Beben 3efu unb ÏRarici, ben 9ï o f e n k r a n 3 Jebes ©ei)einn
nie mit 10 2toe 2Raria ift fo ein geiftiger 93Iumenftrauß. Unb roenn mir
jeßt im 9lofenkrangmonat jeben Sag fünf rooljlriecfjenbe Biofen ober roe>-

nigftens eine 9iofe mit 10 9Ioe BJlaria ber Königin bes 9tofertkranges gut
Jüßen legen, roie roirb fie bas hergüd) freuen! SBelcf) reicher Bohn unb
Segen roirb unferem kinblid) oertrauensoollen ©ebet folgen! iöore nur
ein Seifpiel.

93or einigen Jahren ftarb in einer Stabt am 9tl)ein ein l)od)betagter
Sftann, ber feine legten Jahre nur mit Bieten unb guten SBerken gubraeßte..
Sas roar aber nidjt immer fo Blraucl) in feinem Beben. Sein großes Ü3er=

mögen unb bas BBeltleben führten ihn nach bem Sobe feiner Gütern 00m
red)ten BBeg ab gu einem religiös gleichgültigen unb fittlid) oerkommenen
Beben. So kam es, baß er felbft an Sefbftmorb bad)te. 9fber ©ott hatte
ihm eine fromme, mitleibige Sdpoefter gegeben, roeldier bie Serirrung;
ihres Srubers unfäglid) gu Sfergen ging. Sie betete täglich) einen Biofem
krang für ben unglücklid)en Sruber unb betete ihn fünfgeßn Jahre lang,
ohne ben geroünfchten ©rfolg gu fehen. Soll benn aber ein fo langes, be=

herrliches ©ebet gur ©ottesmutter umfonft geroefen fein? Sic kann es

nid)t glauben. „6s ift unmöglich, es kann nicht fein, îltaria kann ihn nidjt
oerlaffen," hofft unb baut fie.

6ines Sages nun, raie fie früh morgens gur Kirche kam, fanb fie ihren
Sruber barin, tieferfdjiittert unb roeinenb. 2Bas roar benn gefd)ehen, roas
hatte ihn nach fo langer Jett roieber einmal in bie Kirche geführt? — ©r
hatte fid) auf ben iffieg gemad)t, um enblid) feinen unfeligen Gntfdjluß,
fich bas Beben gu nehmen, ausguführen. Jn ber BJiorgenfriihe roar er
auf bie Btheinbrücke gegangen, um fid) ins BBaffer gu ftürgen. Sa ftieß er
mit bem Juß an etroas. Sogleid) oerfpiirt er eine unroiberftehlidje $Had)t,
fid) gu büdien unb ben angeflogenen ©egenftanb aufguheben. Unb roas
roar es? — Sin SRofenkrang, ben jemanb auf ber Srüdie oerloren hatte.
Äein SBunber alfo, baß er biefen Btofenkrang mit gar feltfamen Slugen
unb ©ebanken betrad)tete. Jn feiner Seele aber rourbe auf einmal alles
lebenbig, feine Äinbheit, feine Jugenbgeit, bas 93ilb feiner ©Itern, bie
ißorfäße feines BBeißen Sonntags, fein abgeftorbener ©laube, alles rourbe
lebenbig; and) bes oergeffenen ©rlöfers unb feiner heiligen BJlutter BJiaria
erinnerte er fid) roieber. Sabei trieb es ihn fort oon ber Sriicke unb
trieb ihn hinein in bie ^ird)e gum ©ebet. Unb fo traf ihn feine Sdjroefter
im ©ebet. Sas roar bod) mehr als bloßer 3ufolh has. roar ber Segen,
bie Jrucht bes fcf)roefterlid)en ©ebetes, bas roar bie BJtadjf unb BBirkfam--
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Die hl. Rosa von Linia pflegte jeden Samstag einen Blumenstrauß
zu Füßen eines Marienbildes niederzulegen. Die Mutter Gottes zeigte
sich für diese kindliche Aufmerksamkeit erkenntlich und belohnte es ihr
huldvoll durch ein Wunder. Alle Tage des Jahres fanden die Besucher
ihres väterlichen Hauses „Blumen" in ihrem Garten.

Was die hl. Rosa getan, kann in viel höherem Sinn jeder Christ
befolgen! er kann seiner himmlischen Mutter jeden Samstag, nein, jeden
Tag des Jahres einen geistigen Blumenstrauß hinstellen, einen wohlduf-
tenden Kranz von lilienweißen, bluligroten und goldgelben Rosen. Und
wer kennt ihn nicht, den Kranz mit seinen 15 geheimnisvollen Bildern
aus dem Leben Jesu und Maria, den Rosenkranz!? Jedes Geheim
nis mit ll) Ave Maria ist so ein geistiger Blumenstrauß. Und wenn wir
jetzt im Rosenkranzmonat jeden Tag fünf wohlriechende Rosen oder
wenigstens eine Rose mit 10 Ave Maria der Königin des Rosenkranzes zu.
Füßen legen, wie wird sie das herzlich freuen! Welch reicher Lohn und
Segen wird unserem kindlich vertrauensvollen Gebet folgen! Höre nur
ein Beispiel.

Bor einigen Iahren starb in einer Stadt am Rhein ein hochbetagter
Mann, der seine letzten Jahre nur mit Beten und guten Werken zubrachte.
Das war aber nicht immer so Brauch in seinem Leben. Sein großes
Vermögen und das Weltleben führten ihn nach dem Tode seiner Eltern vom
rechten Weg ab zu einem religiös gleichgültigen und sittlich verkommenen
Leben. So kam es, daß er selbst an Selbstmord dachte. Aber Gott hatte
ihm eine fromme, mitleidige Schwester gegeben, welcher die Verirrung
ihres Bruders unsäglich zu Herzen ging. Sie betete täglich einen Rosenkranz

für den unglücklichen Bruder und betete ihn fünfzehn Jahre lang,
ohne den gewünschten Erfolg zu sehen. Soll denn aber ein so langes,
beharrliches Gebet zur Gottesmutter umsonst gewesen sein? Sie kann es
nicht glauben. „Es ist unmöglich, es kann nicht sein, Maria kann ihn nicht
verlassen," hofft und baut sie.

Eines Tages nun, wie sie früh morgens zur Kirche kam, fand sie ihren
Bruder darin, tieferschüttert und weinend. Was war denn geschehen, was
hatte ihn nach so langer Zeit wieder einmal in die Kirche geführt? — Er
hatte sich auf den Weg gemacht, um endlich seinen unseligen Entschluß,
sich das Leben zu nehmen, auszuführen. In der Morgenfrühe war er
auf die Rheinbrücke gegangen, um sich ins Wasser zu stürzen. Da stieß er
mit dem Fuß an etwas. Sogleich verspürt er eine unwiderstehliche Macht,
sich zu bücken und den angestoßenen Gegenstand aufzuheben. Und was
war es? — Ein Rosenkranz, den jemand auf der Brücke verloren hatte.
Kein Wunder also, daß er diesen Rosenkranz mit gar seltsamen Augen
und Gedanken betrachtete. In seiner Seele aber wurde aus einmal alles
lebendig, seine Kindheit, seine Jugendzeit, das Bild seiner Eltern, die
Vorsätze seines Weißen Sonntags, sein abgestorbener Glaube, alles wurde
lebendig! auch des vergessenen Erlösers und seiner heiligen Mutter Maria
erinnerte er sich wieder. Dabei trieb es ihn fort von der Brücke und
trieb ihn hinein in die Kirche zum Gebet. Und so traf ihn seine Schwester
im Gebet. Das war doch mehr als bloßer Zufall, das war der Segen,
die Frucht des schwesterlichen Gebetes, das war die Macht und Wirksam-

35



hext bes SRofenkranges. Saher rief bie Sdpoefter beim Anblidx ihres
reumütigen Srubers mit banherfülltem .bergen aus:

Stein, o SJtutter, raeit unb breit
Schallt's buret) beiner Einher Atttte:
Oaff SJtaria, eine Sitte
Sticht gemährt, ift unertjört;
Unerbört in ©roigheit!

SBie fall uns biefer Sorfalt mit neuer Siebe unb greube sum Stofcn»
kranggebet erfüllen, aber auet) mit binblidjem Sertrauen auf bie mäd)tige
gürbitte Sltariens. Setbft raenn mir nict)t gteict) ober nid)t nacb SBunfd)
unb Stillen ert)ört merben, glaub' es nur, bein (Bebet ift nie umfonft.
SStaria bat geholfen, fie roirb roeiter helfen. P. iß. St.

Oie näcbften Oage galten nun bem Auspacken unb Einräumen unb
ein jeber fud)te fid) irt ben recht bleinen unb armfeligen Sert)ä[tniffen
fo gut es ging roohntich eingurid)ten. Stach Serlauf einer Stocke bonnte
bereits roieber eine fefte Älofterorbnung burcbgefiibrt merben unb ant
17. Oktober rourbe bas theologifche §ausftubium burch §>. f>. ißrof. Ober»
böiger eröffnet.

Stictjtige Aufgaben aber ftanben bem Abte gu löfen, forooht begüglid)
Oürrnberg als auch St. (Battus. (Bs galt, bie f)äufer in Oürrnberg ohne
ßinbuffe gu oerkaufen. Sit it ber b. b. Satinenoertnaltung ftanb Abt
Auguftirtus feßon längere 3eit in Serhanblung. Sie erroies fid) aber fef)r
gäbe im Sfanbet. Stebtor Stamm oon Oeggenborf (Stieberbapern) hatte
bas in einem Sriefe oom 4. Stooember and) bemerbt: „3d) benne bie
Sdjroierigbeiten, menn man mit ber „b. b." 31t tun hat." ©r roieberhott,
bafe er für bas obere £Saus ohne altes hiugugurechnen 90,000 fronen aus»
gegeben habe. Sie ^taufel, baß bei Stieberoerkauf ber tßrooingiat ber
Stebemptoriften begrübt merben foltte, hatte beinen prabtifdjen Stert
mehr, ober eigentlich ate einen gehabt. 3n einer Seilage fteltte tRektor
S- Stamm bem Abte bie ©inmilligung gu. Am 14. Obtober erfchien ein
Schreiben bes §>errn Stergig non tfSergfelb, bem ber Sefiß in Oürrnberg
angetragen roorbetx mar, in ablehnenbetn Sinne: er unb feine (Bemahtin
feien fd)on alt unb ohne Stachbommen; bas ©ut mürbe fid) nicht für fie
eignen, hingegen roerbe er in Sebanntenbreifen basfetbe empfehlen.

©ine ebenfo roichtige grage unb Aufgabe mar bie bauliche ©rroeite»

rung bes Schlaffes „Sabenmot)I"- £>• £>• Or. pauste hatte geraten, ben
grüt)ling gutn Saue abguroarten, bann lerne man auch öie tßreife ber Sau»
materialien inbeffen kennen unb bönne fid) oieles erfparen. ßr empfahl
als Saumeifter ben fdjon mehrfach genannten £>artmann oon graftang,
„ber ebenfo brao, als feine £>anbfct)rift fd)led)t fei". P. Saurenttus hatte
inbeffen einen tüchtigen Saumeifter, £>rn. ©eis aus greiburg im Sreisgau
entdeckt. Allein biefer bonnte bie Seitung bes Steubaues nicht übertxeh»
men, ba er anbermeitig gu oiel in Anfprucl) genommen roar. P. 2au=
rentius mad)te bann bem Abte ben Sorfchlag, bie gange Ausführung bem

Saumeifter Saarnberg oon Sregeng gu übertragen. £>err ©eis könnte
bann bas eine ober anbere SJtat naih Sregeng kommen unb bie Arbeiten
befichtigen, roährenb ber Sauführer fid) fo beftänbig an Ort unb Stelle
befinde.
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keit des Rosenkranzes, Daher rief die Schwester beim Anblick ihres
reumütigen Bruders mit dankerfülltem Herzen aus:

Nein, o Mutter, weit und breit
Schallt's durch deiner Kinder Mitte:
Daß Maria, eine Bitte
Nicht gewährt, ist unerhört:
Unerhört in Ewigkeit!

Wie soll uns dieser Vorfall mit neuer Liebe und Freude zum
Rosenkranzgebet erfüllen, aber auch mit kindlichem Vertrauen auf die mächtige
Fürbitte Mariens. Selbst wenn wir nicht gleich oder nicht nach Wunsch
und Willen erhört werden, glaub' es nur, dein Gebet ist nie umsonst.
Maria hat geholfen, sie wird weiter helfen. U. P. A.

Die nächsten Tage galten nun dem Auspacken und Einräumen und
ein jeder suchte sich in den recht kleinen und armseligen Verhältnissen
so gut es ging wohnlich einzurichten. Nach Verlauf einer Woche konnte
bereits wieder eine feste Klosterordnung durchgeführt werden und am
17. Oktober wurde das theologische Hausstudium durch H. H. Pros. Ober-
holzer eröffnet.

Wichtige Aufgaben aber standen dem Abte zu lösen, sowohl bezüglich
Dürrnberg als auch St. Gallus. Es galt, die Häuser in Dürrnberg ohne
Einbuhe zu verKalifen. Mit der k. k. Salinenverwaltung stand Abt
Augustinus schon längere Zeit in Verhandlung. Sie erwies sich aber sehr
zähe im Handel. Rektor Stamm von Deggendorf sNiederbayern) hatte
das in einem Briefe vom 4. November auch bemerkt: „Ich kenne die
Schwierigkeiten, wenn man mit der „k. k." zu tun hat." Er wiederholt,
daß er für das obere Haus ohne alles hinzuzurechnen 96,666 Kronen
ausgegeben habe. Die Klausel, daß bei Wiederverkauf der Provinzial der
Redemptoristen begrüßt werden sollte, hatte keinen praktischen Wert
mehr, oder eigentlich nie einen gehabt. In einer Beilage stellte Rektor
P. Stamm dem Abte die Einwilligung zu. Am 14. Oktober erschien ein
Schreiben des Herrn Herzig von Herzfeld, dem der Besitz in Dürrnberg
angetragen worden war. in ablehnendem Sinne: er und seine Gemahlin
seien schon alt und ohne Nachkommen: das Gut würde sich nicht für sie

eignen, hingegen werde er in Bekanntenkreisen dasselbe empfehlen.
Eine ebenso wichtige Frage und Aufgabe war die bauliche Erweiterung

des Schlosses „Babenwohl". H. H. Dr. Häusle hatte geraten, den
Frühling zum Baue abzuwarlen, dann lerne man auch die Preise der
Baumaterialien indessen kennen und könne sich vieles ersparen. Er empfahl
als Baumeister den schon mehrfach genannten Hartmann von Frastanz,
„der ebenso brav, als seine Handschrift schlecht sei". Laurentius hatte
indessen einen tüchtigen Baumeister, Hrn. Geis aus Freiburg im Breisgau
entdeckt. Allein dieser konnte die Leitung des Neubaues nicht übernehmen,

da er anderweitig zu viel in Anspruch genommen war.
Laurentius machte dann dem Abte den Vorschlag, die ganze Ausführung dem
Baumeister Rhomberg von Bregenz zu übertragen. Herr Geis könnte
dann das eine oder andere Mal nach Bregenz kommen und die Arbeiten
besichtigen, während der Bauführer sich so beständig an Ort und Stelle
befinde.
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©egen ©ttbe Oktober fanb fid) ber l)od)iuft. y>err Gräfes, ber 2lbt oon
©infiebeln in St. ©alius ein unb roar entjiicht bariiber: „3d) bin fo frol),
3kr liebes neues f>eim gefel)en 3U l)aben; es l)at mir fo gut gefallen; ber
liebe ©ott giefje feinen reid)ften Segen über basfelbe aus."

2lls Sauftein an bas neue £faus fenbet er in oerbankensroerter 2Beife
SCO Sdpoeiserfranken unb meint basu, er mürbe gerne nocl) mel)r geben,
aber er roiffe felbft oft nid)t, rool)er bas ©elb für bie geroaltigen iöebiirf-
niffe bes f>ausl)altes unb all bie nötigen, ununterbrodjenen Sauereien
tjcrneümen.

Sßir koken für lange Seile aus bem 2luge nerloren. 21m 26. 3uli
1908 fanb bie letzte tßreisoerteilung im Kollegium ftatt. Ser Strektor
erklärte kierauf, baff mit bem heutigen Sage bie Schule 31t ejiftieren auf=
köre. So mürben and) bie Sdjüler serftreut, nadjbem fdjon gol)1^ suoor
(1901) ikre Seljrer oertrieben morben.

.Çierr Sationalrat Saucourt fprad) in einem Sckreiben 00m 26. 3uH
an 2lbt 2Iuguftin bie Hoffnung aus, bajf einige biefer Sdjüler tljr „ Inftitut
catholique" in tßruntrut auffucken roerben, mo man iknen bie Srabitio=
neu unb bas teure 2lnbenken an ikre einftigen Sekrer 3U beroakren firehe
©r bittet ben 2Ibt, ben Sruber Stepkan (f 24. 3uli 1932) il)tn für biefes
3nftirut 311 überlaffen, mo er bie gleid)e Sefdjäftigung unb 3um Seil bie
nämlid)en Sd)üler finben merbe. — 2lm 29. guli fd)on rourbe ikm bie Sitte
geroäkrt. Saucourt ift bariiber l)ocl) erfreut unb bietet 250 gr. 3akres=
gekalt an. ©r felber müffe für bas 3"ftitut forgen unb koke Stüke bas
©elb 3ufammen 311 bringen. Ser ©ebanke, ein Unternekmen ber guraf*
fier, in biefem kleinen Canbe, bas fooiel gelitten unb bas ben patres üu=

mer nake ftanb, unterflütjt 311 koken, bürfte über bie 2lrmfeligheit ber
Sefolbung ktnroegkelfen. — ©r mollte and) am 28. 2luguft ben 2lbt in 3Jla=

riaftcin perfönlid) auffudjen, um ilpn ben Sank für bas gütige ©ntgegem
kommen aussufpredjen, rourbe aber in Ictjter Stuttbe baran oerl)inbert.

2lnläf3lid) feines Sefuckes in Stariaftein, am 28. 2luguft, gab 2lbt
2luguftin bem P. Sernarb ben 2luftrag, mit bem ©efckäftsfükrer ber ga-
milie Sßellini, mit 2lbbé Seuret unb 2lbbé ©kopin, bem Pfarrer oon Suf=
fières 311 unterkanbeln. Setjterer kotte nämlid) bie SlkficÉjt, bie ©ebäulidp
keiten 31t kaufen.

P. Sernarb mad)te bem ©efckäftsträger ber JÇamilie tßellini ben Sor=
fcklag, ben 3i"sfuf) oon 4 auf 3 ißro3ent 31t erniebrigen. Serfelbe er=
roiberte, baft er keine Sdjmierigkcit barin erblidie, jebod) könne er erft
bann eine beftimmte 2lntroort geben, roenn Fellini nad) SCRonatsfrift 3m
riichgekekrt fei.

P. Sernarb kotte gehofft, baff £>. £>. Seuret nur bie Summe oon
5000 grs. beanfprudjen unb ben 3^5 o°n 600 grs. etlaffen toürbe. 2lllein
2lbbé Seuret meinte, roenn er nod) jung roäre unb eine fickere Sürgfdjaft
bafür kätte, baff er feinen ^Soften ober einen äknlicken nod) auf oiele
gakre kin oerfeken könnte, bann roiirbe er keinen 2lugenblick säubern,
biefen neuen Seroeis feiner 2tnkänglid)keit an bas oerfolgte Softer 31t

leiften. — 2Bas bie ©effion ber brei 2iegenfd)aften betrifft, bie ikm P.
Sernarb oorgefdjlagen, roünfd)t er nur ben 2Bortlaut unb bie gorm unb
ben Samen 311 erfakretr, auf roeld)en bie ©effion lauten foil, um oor bem
©efetje unanfed)tbar 31t fein: „Sie koken mir nur 31t fdjreiben unter bent
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Gegen Ende Oktober fand sich der hochwst. Herr Präses, der Abt von
Einsiedeln in St. Gallus ein und war entzückt darüber! „Ich bin so froh,
Ihr liebes neues Heim gesehen zu haben! es hat mir so gut gefallen! der
liebe Gott gieße seinen reichsten Segen über dasselbe aus."

Als Baustein an das neue Haus sendet er in verdankenswerter Weise
599 Schweizerfranken und meint dazu, er würde gerne noch mehr geben,
aber er wisse selbst oft nicht, woher das Geld für die gewaltigen Bedürfnisse

des Haushaltes und all die nötigen, ununterbrochenen Bauereien
hernehmen.

Wir haben für lange Delle aus dem Auge verloren. Am 26. Juli
1996 fand die letzte Preisverteilung im Kollegium statt. Der Direktor
erklärte hierauf, daß mit dem heutigen Tage die Schule zu existieren
aufhöre. So wurden auch die Schüler zerstreut, nachdem schon Jahre zuvor
s1991) ihre Lehrer vertrieben worden.

Herr Nationalrat Daucourt sprach in einem Schreiben vom 26. Juli
an Abt Augustin die Hoffnung aus, daß einige dieser Schüler ihr „ Inl'titw
Lutkoliguo" in Pruntrut aufsuchen werden, wo man ihnen die Traditionen

und das teure Andenken an ihre einstigen Lehrer zu bewahren strebe
Er bittet den Abt, den Bruder Stephan ff 24. Juli 1932) ihm für dieses
Instirut zu überlassen, wo er die gleiche Beschäftigung und zum Teil die
nämlichen Schüler finden werde. — Am 29. Juli schon wurde ihm die Bitte
gewährt. Daucourt ist darüber hoch erfreut und bietet 259 Fr. Iahres-
gehalt an. Er selber müsse für das Institut sorgen und habe Mühe das
Geld zusammen zu bringen. Der Gedanke, ein Unternehmen der Juras-
sier, in diesem kleinen Lande, das soviel gelitten und das den Patres
immer nahe stand, unterstützt zu haben, dürfte über die Armseligkeit der
Besoldung hinweghelfen. — Er wollte auch am 28. August den Abt in
Mariastein persönlich aufsuchen, um ihm den Dank sür das gütige Entgegenkommen

auszusprechen, wurde aber in letzter Stunde daran verhindert.

Anläßlich seines Besuches in Mariastein, am 28. August, gab Abt
Augustin dem U. Bernard den Auftrag, mit dem Geschäftsführer der
Familie Pellini, mit Abbe Seuret und Abbê Chopin, dem Pfarrer von Bus-
sières zu unterhandeln. Letzterer hatte nämlich die Absicht, die Gebäulich-
keiten zu kaufen.

Ik Bernard machte dem Geschäftsträger der Familie Pellini den
Borschlag, den Zinsfuß von 4 auf 3 Prozent zu erniedrigen. Derselbe
erwiderte, daß er keine Schwierigkeit darin erblicke, jedoch könne er erst
dann eine bestimmte Antwort geben, wenn Pellini nach Monatsfrist
zurückgekehrt sei.

Bernard hatte gehofft, daß H. H. Seuret nur die Summe von
5969 Frs. beanspruchen und den Zins von 699 Frs. erlassen würde. Allein
Abbe Seuret meinte, wenn er noch jung wäre und eine sichere Bürgschaft
dafür hätte, daß er seinen Posten oder einen ähnlichen noch auf viele
Jahre hin versehen könnte, dann würde er keinen Augenblick zaudern,
diesen neuen Beweis seiner Anhänglichkeit an das verfolgte Kloster zu
leisten. — Was die Cession der drei Liegenschaften betrifft, die ihm KK

Bernard vorgeschlagen, wünscht er nur den Wortlaut und die Form und
den Namen zu erfahren, auf welchen die Cession lauten soll, um vor dem
Gesetze unanfechtbar zu sein! „Sie haben mir nur zu schreiben unter dem
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Siegel ber Serfdjroiegenheit unb id) roerbe bie ©effion fokann rebigieren."
— 3mmerhin roünfd)t er nod) ein SBort nom ©näbigen £>errn felber.

Am 22. Oktober melbete £>err Aotar geltin nod) Atariaftein (et i)utte
oom Abt ben Auftrag erljolten, olle Atitteilungen borthin 311 richten), bajj
bas groffe Seminar oon Sefançon ben Superior unb 3roei Direktoren 311t
Sefidjtigung bes Mofters nod) Delle gefanbt habe. Sie feien bereit, bas
©ebäube 311 besichert, ohne jebod) einen Atietsins besohlen 511 können.
£>err geltin ift ber Anfid)t, man folle ihnen bie iJ3od)t gemähten gegen
Unterhalt ber ©ebäube unb Sesatjlung ber Steuern unb Umlagen, ©t
mürbe bann nur bie Abtei uermieten. Das märe ein gutes 2Berh unb
man mürbe einen kleinen tßrofit besro. 3nftanbl)altung ber ©ebäube er=
gielen. Sei Sefidjtigung ber ©ebäube fei man nod) auf Selten, Sänke,
Difche u. bgl. geftofjen, bie für bas Seminar 3roedibienlid) mären unb man
mii^te fid) barüber mit ihnen finben. —,

Am 27. Desentber melbet £>r. geltin coli ©nlriiftung, bah ein Altar
in ber Capelle entfernt morben fei. ©r befit^e alfo nicht alle Sdjluffel.
Alan bringe in bas ©ebäube ein. ©r nerlangt Aufklärung, mer ba ben
Sefehl gegeben hätte. Sobalb eine pofitioe Antroort feitens bes hodjroft.
©rsbifchofs oon Sefançon eintreffe, möge P. Sernarb nach 3)elle kommen
unb mit bem Seminar ben Sertrag abfd)liehen.

3u gleicher 3e^ fchrieb Abbé ©bopitt, bah er angefid)ts ber immer
trauriger fid) geftaltenben 2age unb Serf)ältniffe in gratikreid) oon einem
Ankauf Delle's abfehen müffe.

P. Sernarb reifte ßnbe Desember nach Delle unb begab fich 3U .2>rn.

geltin unb 31t £>rn. Sillot, bem Oekonomen bes Seminars. Anbeten Dages
befud)ten fie bäs Kollegium. Alles mar in grofjter Unorbnung. Die
©lasfdjränke in ben ^laffensimmern maren entfernt. Die nötigen Se=

paraturen muhten eine Summe oon gegen 3000 jts. erforbern, fo fal) es
aus. — 3öas nod) oorl)anben mar, lohnte nicht bie Atütje, inoentarifiert 31t

roerben. Die Herren bes Seminars übernahmen bie Serpflid)tungen, mie
oben gefagt, unb begannen fogleid) mit ben ^Reparaturen. Die 2Baifen=
kinber Surften bie Säume nidjt mehr betreten; bas mar eine felbftoer-
ftänblid)e gorberung ber Seminarobern.

P. ißaul mar inbeffen als Pfarrer nad) Seinroil (Sol.) beorbert roor=
ben unb mürbe bort, mie üblich, mit ^anonenbonner begrübt unb er fanb
fid), menn auch etroas fdpoer, nad) unb nach koch m fein neues Ami als
Statthalter bes eigentlichen Atutterklofters unb als Sfarrer bes kleinen
Dörfchens hinein. — Sr erhielt bie Erlaubnis, oon 3eü 3U Delle be=

fudjen 31t bürfen unb konnte fo feinen SBaifenhinbern auch fernerhin mit
SRat unb Dat beiftehen.

Am 7. 3onuar 1907 erhielt Abbé Seuret bie obengenannte Summe
oon 5600 3ts. ausbesahlt, bie er feiner^eit für bie Orgel geliehen hatte.
3ugleid) übertrug er bie Autjniehung feiner 2iegenfd)aft in Delle nad)
freiem ßrmeffen bem hodjroft. Abt. Am 8. 3anuar roilligte ber Abt ein,
bah kas Seminar in Delle einsiehe unb mit £>rn. geltin auf brei 3abre
einen Sertrag abfd)Iiehe ohne Atietsins, es fei benn, bah kas Seminar
in SRückfid)t ker prekären 2age bes ^lofters aus freien Stücken etroas
fpenbe. ©r übertrug 3ugleid) bie Autjniehung ber 2iegenfd)aft Seuret
bem Seminar unb oerbot bem 2Baifenl)aus, ol)ne Erlaubnis bes Oekonoms
bas £>aus (Collegium) 3U betreten.

(Sortfehung folgt.)
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Siegel der Verschwiegenheit und ich werde die Cession sodann redigieren."
— Immerhin wünscht er noch ein Wort vom Gnädigen Herrn selber.

Am 22. Oktober meldete Herr Notar Feltin nach Mariastein <er hatte
vom Abt den Auftrag erhalten, alle Mitteilungen dorthin zu richten), daß
das große Seminar von Besançon den Superior und zwei Direktoren zur
Besichtigung des Klosters nach Delle gesandt habe. Sie seien bereit, das
Gebäude zu beziehen, ohne jedoch einen Mietzins bezahlen zu können.
Herr Feltin ist der Ansicht, man solle ihnen die Pacht gewähren gegen
Unterhalt der Gebäude und Bezahlung der Steuern und Umlagen. Er
würde dann nur die Abtei vermieten. Das wäre ein gutes Werk und
man würde einen kleinen Profit bezw. Instandhaltung der Gebäude
erzielen. Bei Besichtigung der Gebäude sei man noch auf Betten, Bänke,
Tische u. dgl. gestoßen, die für das Seminar Zweckdienlich wären und man
müßte sich darüber mit ihnen finden. —

Am 27. Dezember meldet Hr. Feltin voll Entrüstung, daß ein Altar
in der Kapelle entfernt morden sei. Er besitze also nicht alle Schlüssel.
Man dringe in das Gebäude ein. Er verlangt Aufklärung, wer da den
Befehl gegeben hätte. Sobald eine positive Antwort seitens des hochwst.
Erzbischofs von Besançon eintreffe, möge U. Bernard nach Delle kommen
und mit dem Seminar den Vertrag abschließen.

Zu gleicher Zeit schrieb Abbe Chopin, daß er angesichts der immer
trauriger sich gestaltenden Lage und Verhältnisse in Frankreich von einem
Ankauf Delle's absehen müsse.

U. Bernard reiste Ende Dezember nach Delle und begab sich zu Hrn.
Feltin und zu Hrn. Billot, dem Oekonomen des Seminars. Anderen Tages
besuchten sie das Kollegium. Alles war in größter Unordnung. Die
Glasschränke in den Klassenzimmern waren entfernt. Die nötigen
Reparaturen mußten eine Summe von gegen 3000 Frs. erfordern, so sah es
aus. — Was noch vorhanden war, lohnte nicht die Mühe, inventarisiert zu
werden. Die Herren des Seminars übernahmen die Verpflichtungen, wie
oben gesagt, und begannen sogleich mit den Reparaturen. Die Waisenkinder

durften die Räume nicht mehr betreten: das war eine
selbstverständliche Forderung der Seminarobern.

U. Paul war indessen als Pfarrer nach Beinwil (Sol.) beordert worden

und wurde dort, wie üblich, mit Kanonendonner begrüßt und er fand
sich, wenn auch etwas schwer, nach und nach doch in sein neues Amt als
Statthalter des eigentlichen Mutterklosters und als Pfarrer des kleinen
Dörfchens hinein. — Er erhielt die Erlaubnis, von Zeit zu Zeit Delle
besuchen zu dürfen und konnte so seinen Waisenkindern auch fernerhin mit
Rat und Tat beistehen.

Am 7. Januar 1907 erhielt Abbe Seuret die obengenannte Summe
von 5600 Frs. ausbezahlt, die er seinerzeit für die Orgel geliehen hatte.
Zugleich übertrug er die Nutznießung seiner Liegenschaft in Delle nach
freiem Ermessen dem hochwst. Abt. Am 8. Januar willigte der Abt ein,
daß das Seminar in Delle einziehe und mit Hrn. Feltin auf drei Jahre
einen Bertrag abschließe ohne Mietzins, es sei denn, daß das Seminar
in Rücksicht der prekären Lage des Klosters aus freien Stücken etwas
spende. Er übertrug zugleich die Nutznießung der Liegenschaft Seuret
dem Seminar und verbot dem Waisenhaus, ohne Erlaubnis des Oekonoms
das Haus (Kollegium) zu betreten.

(Fortsetzung folgt.)
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i P. Paiuit Sifettler O. S. B.
SBirb, o ÏÏRenfd), auf biefer ©rbe,
Sicht um ïïtenfd)ettl)ulb unb ©unft;
Um bee fummele ©nabe roerbe;
Dae ift roahre, I)öc£)fte Äunft!

©e mar ber 2lbenb bee 22. 2luguft bereite gekommen; uiele ©onoen«
tuolen hatten fid) gu ben jährlichen ©jergitien eingefunben, bo roarb ignen
ein ungeahnter ©inleitungeuortrag non Seilen ber göttlichen Sorfeljung

gehalten, inbetn ihr groeit«
öltefter Slitbruber im Do--

beekampfe lag unb nachte,
um bie elfte Stunbe, biefe
©rbe oerliefe, um fie gegen
ein befferee 3enfeite gu oer«
taufdjen. ©e mar ber in ben
legten jgahtea als SBall«

fahrtepriefter in SJîariaftein
meilenbe P. IßauIStett«
I e r.

Seine ffiiege ftanb in
Sennetiborf (Kourrenblin)
im Jura. Der 14. gebruar
1861 hatte bie ©hre ber ©e=

burtetag bee neuen Erben«
bürgere gu roerben. Son
ben Äinbeejafjren bee jun«
gen Stettiere roeife triebet die
©efd)id)te noch bie lleberlie«
férung 2Bid)tigee gu ergät)«
Ien; oor allem aber ftel)t
feft, baf3 er eine gute chrift«
lidje ©rgiehung genofe. Der
Slnfang feiner Jünglinge«

jähre fiel in bie 3e't öes traurigen ßmlturkampfee. 2Benn heftige Stürme
über bae Hochgebirge bahingiehen, 3iegel oon mandger Sehaufung roeg«
tragen unb roie Spielkarten in ben Cüften herumfd)Ieubern, mächtige
Dannen roie 3ünt>hölgchen knicken unb entrourgeln, bleibt bie tief einge«
rourgelte ©iche ftehen, roie ein gele in ber Sranbung; fid)er geborgen find
auch bie jungen Säumchen, bie unter mächtigen fronen aufroadpen unb
fid) roie Schüblinge um ihren mächtigen Stamm gliedern. So roar ee
aud) bamale, ale ber Sturm bee ^ulturkampfee über bie majeftätifcheu
Serge unb öurd) bie füllen Däler bee Serner Jura bahergog. ©ar matt«
djer fd)road)gläubige Katholik fiel ihm gum Opfer, aber ee fanden fid),
©Ott fei'e gedankt, manche, ja oiele mäd)tig trofeenbe ©id)en, an denen
ber Sturm gerfchellte, und die fid) und ihre Sd)üfelinge roohlbehaltcn tjiii «

überretteten in die Dage bee Driumphee, ber nicht lange auf fid) roarteu
liefe. Der junge Stettier hatte bae grofee ©litck, jene roetterfeften ©ichett
gu fehen unb im Kampfe gu berounbern; ihr erhabenee Seifpiel, ihre
Stanbhaftigheit roirkte mächtig auf feinen jugenblid)en, nad) ©blem unb
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/' /?. O. 8. /6.

Wirb, o Mensch, auf dieser Erde.
Nicht um Menschenhuld und Gunst!
Um des Himmels Gnade werbe;
Das ist wahre, höchste Kunst!

Es war der Abend des 22. August bereits gekommen; viele Conven-
tualen hatten sich zu den jährlichen Exerzitien eingesunden, da ward ihnen
ein ungeahnter Einleitungsvortrag von Seiten der göttlichen Vorsehung

gehalten, indem ihr
Zweitältester Mitbruder im
Todeskampfe lag und nachts,
um die elfte Stunde, diese
Erde verließ, um sie gegen
ein besseres Jenseits zu
vertauschen. Es war der in den
letzten Iahren als
Wallfahrtspriester in Mariastein
weilende P a ul Stett -

l e r.
Seine Wiege stand in

Rennendorf sCourrendlin)
im Jura. Der 14. Februar
1861 hatte die Ehre der
Geburtstag des neuen
Erdenbürgers zu werden. Von
den Kindesjahren des jungen

Stettlers weiß weder die
Geschichte noch die Ueberlieferung

Wichtiges zu erzählen;

vor allem aber steht
fest, daß er eine gute christliche

Erziehung genoß. Der
Anfang seiner Iünglings-

jahre fiel in die Zeit des traurigen Kulturkampfes. Wenn heftige Stürme
über das Hochgebirge dahinziehen, Ziegel von mancher Behausung
wegtragen und wie Spielkarten in den Lüften herumschleudern, mächtige
Tannen wie Zündhölzchen knicken und entwurzeln, bleibt die tief
eingewurzelte Eiche stehen, wie ein Fels in der Brandung; sicher geborgen sind
auch die jungen Bäumchen, die unter mächtigen Kronen aufwachsen und
sich wie Schützlinge um ihren mächtigen Stamm gliedern. So war es
auch damals, als der Sturm des Kulturkampfes über die majestätischen
Berge und durch die stillen Täler des Berner Jura daherzog. Gar mancher

schwachgläubige Katholik fiel ihm zum Opfer, aber es fanden sich,
Gott sei's gedankt, manche, ja viele mächtig trotzende Eichen, an denen
der Sturm zerschellte, und die sich und ihre Schützlinge wohlbehalten
hinüberretteten in die Tage des Triumphes, der nicht lange auf sich warten
ließ. Der junge Stettier hatte das große Glück, jene wetterfesten Eichen
zu sehen und im Kampfe zu bewundern; ihr erhabenes Beispiel, ihre
Sündhaftigkeit wirkte mächtig auf seinen jugendlichen, nach Edlem und
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©roßem ftrebenben ©eift unb führte ißn begeistert bem erhabenen 3'e^
311, bae ihm ©ott in 2lusfid)t geftellt.

ißriefter unb Drbensmann 3U roerben, bas roar bas erhabene 3'eß
auf bas ber aufgeweckte, talentnolle Knabe losfteuerte. Seshalb 30g er
als Stubent in bas neugegriinbete unb barnals nod) gar bfect)eibene Koh
legium ber im Ejil in Seile (Jrankreid)) roeilenben patres uon 2Raria=
ftein. 9lad) ber geroaltfamen Slusroeifung ber Eonoentualen aus bett alt=
ebrroiirbigen, geliebten tRäumen bes Klofters in ÜFlariaftein, am 17. iütärg
1875, batten fie gaftfreunblid)e Unterkunft im ©aftbof 311m „Kreits" ge=
funben. 2lm 9Rorgen bes 25. 2ftär3, am ©riinbonnerstag, rourbe nad)
einer ergreifenben 2lbfd)iebsfeier in einer Seitenkapelle ber 2Ballfat)rts-
kirdje unb einer legten Begrüßung ber ©nabenmutter in ber Jelfengrotte,
bie Steife in bie iBebannung angetreten. 2lm Slbenb besfelben Sages
fangen bie armen ißerbannten in ber tßfarrkireße 3U Seile bie SrauermeU
ten. So aueb am 2lbenb bes Karfreitags. ÜJlit roelcben ©efüblen mag
roobl barnals ber fchroergeprüfte, roeit unb breit großes Slnfeßen genie-
ßenbe 2lbt Karl ®lotfd)i bas auf bie Srauerlieber folgenbe, erfd)ütiernbe
©ebet bes Propheten gefungen baben, in bem ja bas Sdpckfal bes eigenen
Klofters fo trefflich gefcfjübert ift: „©ebenke, 0 £>err, roas uns gefdjeben!
Sdjaue unb fieße unfere Sdjmad)! Unfer Erbe ift an Jrembe nergabt,
unfere Käufer an Jremblitige!" Ser nerbannte Konoent roar einer he<-3=

lieben Einlabung oon feiten ber 93ürgerfd)aft non Selle folgenb, bortljin
gesogen, um ein neues £>eim 31t grünben. 9lm roeftlicben Enbe bes Stäbt=
djens rourbe ein tßrioathaus gekauft, bas 3U einem Klöftercben eingerichtet
rourbe. sJtod) im nâmlidjen £erbfte roarb ein Kollegium errichtet, bas
fdjon in ben erften labten feines 93eftanbes 55 Schüler gäblte. 3u Ieß=
teren gehörte auch ber feiig Serftorbene. Obrooljl er fab, mit welcher 9tot,
Entbehrungen unb unfäglidjen Sd)roierigkeiten feine ßeßrer unb geift»
lidfen Jiihrer 31t kämpfen hatten, 3ögerte ber opferroillige Jüngling bod)
nicht, fid) an bie befebeibene Orbcnsfamilie an3ufd)Iießen. 21m 22. Januar
1883 legte ber eifrige ïlooise bie einfadjen ©elübbe ab unb batte bas
große ©lück, im Jahre 1885 311m erften IDlale bas 1)1. SReßopfer ba 1510

bringen. Siefe erhabene Jeier fanb sroar nod) in ber alten, gar befdjeU
benen Kapelle ftatt, ba ber 23au ber neuen erft im Spätjabr besfelben
Jahres begonnen rourbe, genau 800 Jahre nad) ber ©rünbung bes 2Rut=

terklofters Seinroil.

Kühn unb baffnungsooll, roie ber Sämann, ftanb nun ber junge ar=
beitsluftige Orbensntann unb Sßriefter am großen Saatfelb, bas ©ott jet=
nein Eifer anoertraute; er 30g mäd)tige Jurcßen unb mit freigebiger £>unb
oerfenkte er ben Samen ber göttlid)en ©nabe hinein in bie fjersen, bie
ihm bie göttliche Sorfeßung 3ufiil)rte. Sie Obern hatten nämlich feine
Salente unb rege 2lrbeitsfreube halb entbeckt unb mußten fie auch fofort
reichlid) 311 oerroenben, inbem fie ihm eine ißrofefforenftelle am Kollegium
einräumten, ber fie kurs nachher aud) nod) bas ißräfektenamt beifügten.
Unermüblid) roar ber eifrige Drbensmann unb ipriefler auch als Ersieher
tätig; eifrig bemüht, bie ihm anoertraute Jugenb in ber roeltlichen, befon-
bers aber für 3eü unb Eroigkeit koftbaren unb überaus nüßlicßen 2ßiffen=
fchaft, nämlid) in ber SBiffenfcßaft bes §eils 31t unterrichten unb fie burd)
Sßort unb Seifpiel auf Sjimmelspfaben 3U führen unb furgfam barauf 31t

erhalten. Sagt bod) ber SSerfaffer bes rounberbaren 23ucßes ber „9lad)=
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Großein strebenden Geist und führte ihn begeistert dem erhabenen Ziele
zu, das ihm Gott in Aussicht gestellt.

Priester und Ordensmann zu werden, das war das erhabene Ziel,
auf das der aufgeweckte, talentvolle Knabe lossteuerte. Deshalb zog er
als Student in das neugegründete und damals noch gar bsecheidene
Kollegium der im Exil in Delle (Frankreich) weilenden Patres von Mariastein.

Nach der gewaltsamen Ausweisung der Conventualen aus den
altehrwürdigen, geliebten Räumen des Klosters in Mariastein, am 17. März
1875, hatten sie gastfreundliche Unterkunft im Gasthof zum „Kreuz"
gefunden. Am Morgen des 25. März, am Gründonnerstag, wurde nach
einer ergreisenden Abschiedsseier in einer Seitenkapelle der Wallfahrtskirche

und einer letzten Begrüßung der Gnadenmutter in der Felsengrotte,
die Reise in die Vebannung angetreten. Am Abend desselben Tages
sangen die armen Verbannten in der Pfarrkirche zu Delle die Trauermetten.

So auch am Abend des Karfreitags. Mit welchen Gefühlen mag
wohl damals der schwergeprüfte, weit und breit großes Ansehen genießende

Abt Karl Motschi das auf die Trauerlieder folgende, erschütternde
Gebet des Propheten gesungen haben, in dem ja das Schicksal des eigenen
Klosters so trefflich geschildert ist: „Gedenke, o Herr, was uns geschehen!
Schaue und siehe unsere Schmach! Unser Erbe ist an Fremde vergabt,
unsere Häuser an Fremdlinge!" Der verbannte Konvent war einer
herzlichen Einladung von feiten der Bürgerschaft von Delle folgend, dorthin
gezogen, um ein neues Heim zu gründen. Am westlichen Ende des Städtchens

wurde ein Privathaus gekauft, das zu einem Klösterchen eingerichtet
wurde. Noch im nämlichen Herbste ward ein Kollegium errichtet, das
schon in den ersten Fahren seines Bestandes 55 Schüler zählte. Zu
letzteren gehörte auch der selig Verstorbene. Obwohl er sah, mit welcher Not,
Entbehrungen und unsäglichen Schwierigkeiten seine Lehrer und
geistlichen Führer zu Kämpfen hatten, zögerte der opferwillige Jüngling doch
nicht, sich an die bescheidene Ordensfamilie anzuschließen. Am 22. Januar
1883 legte der eifrige Novize die einfachen Gelübde ab und hatte das
große Glück, im Jahre 1885 zum ersten Male das hl. Meßopfer
darzubringen. Diese erhabene Feier fand zwar noch in der alten, gar bescheidenen

Kapelle statt, da der Bau der neuen erst im Spätjahr desselben
Jahres begonnen wurde, genau 800 Jahre nach der Gründung des
Mutterklosters Beinwil.

Kühn und hoffnungsvoll, wie der Sämann, stand nun der junge
arbeitslustige Ordensmann und Priester am großen Saatfeld, das Gott
seinem Eifer anvertraute; er zog mächtige Furchen und mit freigebiger Hand
versenkte er den Samen der göttlichen Gnade hinein in die Herzen, die
ihm die göttliche Vorsehung zuführte. Die Obern hatten nämlich seine
Talente und rege Arbeitsfreude bald entdeckt und wußten sie auch sofort
reichlich zu verwenden, indem sie ihm eine Professorenstelle am Kollegium
einräumten, der sie kurz nachher auch noch das Präfektenamt beifügten.
Unermüdlich war der eifrige Ordensmann und Priester auch als Erzieher
tätig; eifrig bemüht, die ihm anvertraute Jugend in der weltlichen, besonders

aber für Zeit und Ewigkeit kostbaren und überaus nützlichen Wissenschaft,

nämlich in der Wissenschaft des Heils zu unterrichten und sie durch
Wort und Beispiel auf Himmelspfaden zu führen und sorgsam darauf zu
erhalten. Sagt doch der Verfasser des wunderbaren Buches der „Nach-
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Bifchof Dr. Aloifius Scheiwiler von St. Gallen
mit feiner Ajfifienz beim Pontifikalamt am Troßfefte 1932

in Mariaftein.

41

Z)/', t/«///«>' î)o/i 5t. l?a//en
tt?tk /eî,?e,' ^////te?Z2 de??,? /Vi,?///,/.<,/«,»? n?,z Z>o/k/^/k<- /9,Z^

41



folge ©brifti": „Sßas rtüI31 bas oieie klügeln über oerborgene unb bimftlc
Dinge, über bereu Vidjtkenntnis mir im ©eriebte nid)t gitr fRedjenfdjaft
gebogen werben? Demütige ©rkenntnis feiner felbft ift ein fieberer 2öeg
gu ©ott, als tieffinniges ©rübeln in ber 2Biffenfd)aft. 3mar ift öie 2Bif=
fenfebaft niebt 31t oerfebmäben — allein ein gutes ©eroiffen unb ein tugenb»
baftes 2eben oerbient immerbin ben Vorsug. - Sßie oieie geben in ber
2Belt bureb eitles Stiffen 311 ©runbe, roeil fie fieb babei um ben Oienft
©ottes roenig kümmern!"

Obroobl bie ÜIrbeit in Klofter unb Kollegium P. ipauls oolle Kraft
unb m Vnfprad) nabm, fanb ber Unermiiblicbe bennoeb übrige,
um ben Sdjmeftern unb Möglingen bes SBaifenbaufes, ben Dominika»
nerinnen unb ibren Schülerinnen, geiftlidjer giibrer unb Vatgeber 3U fein,
foroie auch noeb ba unb bort in ber Seelforge aus3ubelfen. Slts ber bamc»
lige iffrior unb Vooisenmeifter, P. Vin3en3 Vtotfdji, tiad) bem Do be feines
Vrubers 3um Slbte geroäblte rourbe, roarb bas Stmt bes Vooisenmeifters
P. ißaul anoertraut. Sßie in ber Schule, fo ftellte er aud) bier feinen
gansett SJtann. Vis roabter „ÜReifter", mit aller Sorgfalt, ©ered)tigkeits=
finn unb 2iebe roaltete er feines oerantroortungsoollen Vmtes. Die Opfer,
bie er oon feinen Vnoertrauten oerlangte, brachte er oor allem [elber,
legte als befonbere 3u0^raft [einen Sßorten fein febbnes, pflidjtgetreues,
binreiftenbes Veifpiel bei.

Sonnige Dage roaren für bas anfangs fo arme, befebeibene Softer
d)en in Delle aufgegangen unb an Stelle bes armen, kleinen Reimes ftanb
bereits ein mächtiger Vau: Capelle, Klofter, Kollegium, nebft Vooppats»
gebäube. 9Rit ber ©ntroicklung ber 2ebranftalt erfreute fid) aud) bas
Softer einer ftarken 3unfli)me ber Vtitgliebersabb fo baft es troft ber
mannigfachen harten Prüfungen unb getoaltigen $inberniffe, gegen ©nbe
bes 19. 3obrbunberts frifd) unb lebenskräftig baftanb. Weiterer, molken»
lofer Sjimmel mar bem gansen Sßerk befebieben; bod) geroaltige ©emitter
molken ftiegen plöftlid) am .fwrftjonte granhreidjs empor, bie Vorboten
bes nabenben Kulturkampfes. Das Klofter fiel iftm 3um Opfer mie fo
oieie anbere blüftenbe Klofter unb 2el)ranftalten. Die Verbannten muft»
ten fid) nun, als abermals Verbannte, nach einem neuen Slfpl umfeben.
©in 3Qi)r nach ber Sfusroeifung fanb ber ©onoent ein tfjeim unb einen
neuen Sßirkungskreis im gaftfreunblicben Oefterreid), in Dürrnberg bei
Salsburg, in einer prächtigen, romantifeben ©ebirgsgegenb, febod) gar
roeit oon ber engeren £>eimat entfernt. P. Vaoi blieb noch, mit ©enebmi»
gung ber Obern, im Sßaifenbaits, 3itr Sßeiterfiibrung feiner fegensreidien
Dätigkeit, bafelbft 3urück.

Unterbeffen mar bie burd) bie Verfeftung bes roeit unb breit bekann»
ten unb feiner groften ÏRenfd)enfreunblid)keit überall beliebten P. Dbo»
mas Vaber als Vr°feffor in bas neu gegrünbete Kollegium 3U Vltborf
(Kt. Uri), oakant geroorbene Klofterpfarrei Veinroil (Kt. Solotburn) 3ur
Veubefeftung ausgefdjrieben, mas bie Obern infolge Verfonalmangel oer»
anlaftte, P. VauI mit biefem V°ften 3U betreuen. Seine Seelforgetätig»
keit in biefer meiftens aus ftöfen beftebenben VfarreP m einer ©egenb,
bie jeben Vaturfreunb besaubert, mit ihrem fid) oertraulid) an bie fteile
Vergroiefe anfd)miegenbe Klöfterdjen, ihren reid) beroalbeten Vergcn, ihren
grü.nenben Sßiefen, ihren roeibenben gerben, beren frieblicftes ©lodienge»
läute fo lieblich im nahen SSalbe unb an ben bimmelanftrebenben gelfeit
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folge Christi"! „Was nützt das viele Klügeln über verborgene und dunkle
Dinge, über deren NichtKenntnis wir im Gerichte nicht zur Rechenschaft
gezogen werden? Demütige Erkenntnis seiner selbst ist ein sicherer Weg
zu Gott, als tiefsinniges Grübeln in der Wissenschaft. Zwar ist die
Wissenschaft nicht zu verschmähen — allein ein gutes Gewissen und ein tugendhaftes

Leben verdient immerhin den Vorzug. - Wie viele gehen in der
Welt durch eitles Äissen zu Grunde, weil sie sich dabei um den Dienst
Gottes wenig kümmern!"

Obwohl die Arbeit in Kloster und Kollegium U. Pauls volle Kraft
und Zeit in Ansprach nahm, fand der Unermüdliche dennoch übrige,
um den Schwestern und Zöglingen des Waisenhauses, den Dominikanerinnen

und ihren Schülerinnen, geistlicher Führer und Ratgeber zu sein,
sowie auch noch da und dort in der Seelsorge auszuhelfen. Als der damalige

Prior und Novizenmeister, U. Vinzenz Motschi, nach dem Tode seines
Bruders zum Abte gewählte wurde, ward das Amt des Novizenmeisters

Paul anvertraut. Wie in der Schule, so stellte er auch hier seinen
ganzen Mann. Als wahrer „Meister", mit aller Sorgfalt, Gerechtigkeitssinn

und Liebe waltete er seines verantwortungsvollen Amtes. Die Opfer,
die er von seinen Anvertrauten verlangte, brachte er vor allem selber,
legte als besondere Zugkraft seinen Worten sein schönes, pflichtgetreues,
hinreißendes Beispiel bei.

Sonnige Tage waren für das anfangs so arme, bescheidene Klösterchen

in Delle aufgegangen und an Stelle des armen, kleinen Heimes stand
bereits ein mächtiger Bau: Kapelle, Kloster, Kollegium, nebst Noviziatsgebäude.

Mit der Entwicklung der Lehranstalt erfreute sich auch das
Kloster einer starken Zunahme der Mitgliederzahl, so daß es trotz der
mannigfachen harten Prüfungen und gewaltigen Hindernisse, gegen Ende
des 19. Jahrhunderts frisch und lebenskräftig dastand. Heiterer, wolkenloser

Himmel war dem ganzen Werk beschieden; doch gewaltige Gewitter
wölken stiegen plötzlich am Horizonte Frankreichs empor, die Borboten,
des nahenden Kulturkampfes. Das Kloster fiel ihm zum Opfer wie so
viele andere blühende Klöster und Lehranstalten. Die Verbannten mußten

sich nun, als abermals Verbannte, nach einem neuen Asyl umsehen.
Ein Jahr nach der Ausweisung fand der Convent ein Heim und einen
neuen Wirkungskreis im gastfreundlichen Oesterreich, in Dürrnberg bei
Salzburg, in einer prächtigen, romantischen Gebirgsgegend, jedoch gar
weit von der engeren Heimat entfernt. Paul blieb noch, mit Genehmigung

der Obern, im Waisenhaus, zur Weiterführung seiner segensreichen
Tätigkeit, daselbst zurück.

Unterdessen war die durch die Versetzung des weit und breit bekannten

und seiner großen Menschenfreundlichkeit überall beliebten U. Thomas

Bader als Professor in das neu gegründete Kollegium zu Altdors
sKt. Uri), vakant gewordene Klosterpfarrei Beinwil (Kt. Solothurnj zur
Neubesetzung ausgeschrieben, was die Obern infolge Personalmangel
veranlaßte, Paul mit diesem Posten zu betreuen. Seine Seelsorgetätigkeit

in dieser meistens aus Höfen bestehenden Pfarrei, in einer Gegend,
die jeden Naturfreund bezaubert, mit ihrem sich vertraulich an die steile
Bergwiese anschmiegende Klösterchen, ihren reich bewaldeten Bergen, ihren
grünenden Wiesen, ihren weidenden Herden, deren friedliches Glockengeläute

so lieblich im nahen Walde und an den himmelanstrebenden Felsen
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roiberhallt, roar non burger Sauer, ba ihn bie Obern, geftülgt auf feine
fd)on früher beroiefene Dichtigkeit in biefem gad), roieberum gum Aoou
genmeifter ernannten unb groar im neugegrünbeten St. (Ballueftift bei
Aregeng (Defterreich). Siefès 2lmt, oerbunbeu mit bem Amt eines Sub-
priors, oerfai) er bis gum Ausbrud) bes SBeltkrieges. Sa gu jener 3ek
gar mancher frangöfifd) Spredjenbe, in Seutfdjlanb unb Oefterreicf), leidit
in ben überaus unangenehmen Aerbadjt bam, mit ben Alliierten gu fpm=
pathifieren, erachteten es bie Obern für blug unb geitgemäjf, ben Sohu
bes „roelfdjen 3ura" aus bem Aereich ber beutfdjen 42er gu entfernen unb
ihm eine Seelforgsfielle unter feinen harmlcfen 2anbsleuten anguoer*
trauen. So roar er mehrere gahre als Seelforger in ©harmoille tätig,
guerft als Aikar bes hachbetagten Pfarrers, unb nach beffen Sob allem.
Aon 1920 bis Alitte 1921 roeilte P. ißaul roieberum als Subprior unb Aru=
berinftrubtor im St. ©allusftift. Am gefte ber allerhlgft. [Dreifaltigkeit
1921 begog er ben Soften, ber fein Setter fein follte, nämlich als 2ßall=

fahrtspriefter in Atariaftein. Als treuer unb eifriger -Diener ©ottes unb
ber feligften ©nabenmutter, roar er noch tätig als gefuchter unb gefchätgter
Aeidjtoater, befonbers an Sonn» unb gefttagen. ©in heimtiickifd)es 2eU
ben groang ben früher fo Unermüblichen, feine Dätigbeit einguftellen, roarf
ben fonft riiftigen Atann aufs Krankenlager, bas er nur oerliejf, um rix

bie Sotengruft hinabgufteigen, roo er nun, oereint mit feinen lieben, ihm
im Sobe ooremsgegangenen Alitbrübern, ben Auferftehungsmorgen er-
roartet.

So ruhe aus, oon beinen Aiühen,
Aon beiner Arbeit, beinern 2eib,
Sort, roo bie Aofen eroig blühen,
3m tparabies ber Sroigbeit!

Sort, roo bie Aeildjen nimmer roelben,
Unb roo ber 2eng auf eroig blüht,
2Bo fnmmelsblumen, ero'ge Aelken,
SSo eroig ©liicb unb greube glüht!

Sort, roo in ©ottes fel'gem griebeti,
2111 jene roohnen, gliicbbetaut,
Sie einftens fromm unb gut hieniebert,
3hr >offen nur auf ©ott gebaut! P. A- S.

#
Di® Marienoerehrung in den K<ßt<a\komfoeiß

©s rourbe oft ben Katholiken oon gegnerifd)er Seite ber Aorrourf
gemacht, baff bie höh*5 Aereljrung, roeldje fie ber ©ottesmutter Alaria er»

roeifen, fich nicht auf bie Uranfänge bes ©hriftentums gitrüchführen laffe,
inbem in ben erften ctjriftlichen 3Qhïh"nherten kaum eine Spur eines
Alarienkultes fid) finbe unb baff fomit bie hetoorragenbe Stelle, roelche
Alaria im katholifchen Kultus einnimmt, eine gang unbered)tigte fei. —

©s ift allerbings roahr, baff in ben erften 3<klen her Kird)e bie Aer=
fon ber jungfräulichen ©ottesmutter bei roeitem roeniger in ben Aorber»
grunb trat, als es in fpäteren 3ahk)U"herten ber gall roar, roo bie Alä»
rienfefte eines nach hem anbern gleich Iid)ten Sternen am girmamente
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widerhallt, war von kurzer Dauer, da ihn die Obern, gestützt auf seine
schon früher bewiesene Tüchtigkeit in diesem Fach, wiederum zum
Novizenmeister ernannten und zwar im neugegrüudeten St. Gallusstift bei
Bregenz sOesterreich). Dieses Amt, verbunden mit dem Amt eines Sub-
priors, versah er bis zum Ausbruch des Weltkrieges. Da zu jener Zeit
gar mancher französisch Sprechende, in Deutschland und Oesterreich, leicht
in den überaus unangenehmen Verdacht kam, mit den Alliierten zu
sympathisieren, erachteten es die Obern für klug und zeitgemäß, den Sohn
des „welschen Jura" aus dem Bereich der deutschen 42er zu entfernen und
ihm eine Seelsorgssielle unter seinen harmlosen Landsleuten anzuvertrauen.

So war er mehrere Jahre als Seelsorger in Charmoille tätig,
zuerst als Vikar des hochbetagten Pfarrers, und nach dessen Tod allein.
Von 1929 bis Mitte 1921 weilte U. Paul wiederum als Subprior und Bru-
derinstruktor im St. Gallusstift. Am Feste der allerhlgst. Dreifaltigkeit
1921 bezog er den Posten, der sein Letzter sein sollte, nämlich als
Wallfahrtspriester in Mariastein. Als treuer und eifriger Diener Gottes und
der seligsten Gnadenmutter, war er noch tätig als gesuchter und geschätzter
Beichtvater, besonders an Sonn- und Festtagen. Ein heimtückisches Leiden

zwang den früher so Unermüdlichen, seine Tätigkeit einzustellen, warf
den sonst rüstigen Mann aufs Krankenlager, das er nur verließ, um in
die Totengruft hinabzusteigen, wo er nun, vereint mit seinen lieben, ihm
im Tode vorausgegangenen Mitbrüdern, den Auferstehungsmorgen
erwartet.

So ruhe aus, von deinen Mühen,
Von deiner Arbeit, deinem Leid,
Dort, wo die Rosen eivig blühen,
Im Paradies der Ewigkeit!

Dort, wo die Veilchen nimmer welken,
Und wo der Lenz auf ewig blüht,
Wo Himmelsblumen, ew'ge Nelken,
Wo ewig Glück und Freude glüht!

Dort, wo in Gottes sel'gem Frieden,
All jene wohnen, glückbetaut.
Die einstens fromm und gut hienieden,
Ihr Hoffen nur auf Gott gebaut! P. T.

N
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Es wurde oft den Katholiken von gegnerischer Seite der Vorwurs
gemacht, daß die hohe Verehrung, welche sie der Gottesmutter Maria
erweisen, sich nicht auf die Uranfänge des Christentums zurückführen lasse,
indem in den ersten christlichen Jahrhunderten kaum eine Spur eines
Marienkultes sich finde und daß somit die hervorragende Stelle, welche
Maria im katholischen Kultus einnimmt, eine ganz unberechtigte sei. —

Es ist allerdings wahr, daß in den ersten Zeiten der Kirche die Person

der jungfräulichen Gottesmutter bei weitem weniger in den Vordergrund

trat, als es in späteren Jahrhunderten der Fall war, wo die Mä-
rienfeste eines nach dem andern gleich lichten Sternen am Firmamente
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bee Kirchenjahres auftauchten, mo faft jebes eingelne Moment im gttabero
reichen 2eben ber feligften 3unSÎrau einem eigenen Jefte feine Sntftehung
gab. 3n jenen erften 3eiten mar es eben bas grojje (Beijeimnis ber gött=
lieben Siebe, bas fleifdjgeroorbene HBort bes Vaters unb fein ©rlöfungs^
roerh, roeldjes fogufagen eingig unb allein Her3 unb Sinn ber 9teubekehr=
ten für fid) in Hlnfprud) nal)m. Der ©laube an ben gekreugigten ©oti=
menfdjen, ber ben Reiben eine Dorljeit, ben 3u^en ein Hlergernis mar,
muffte in bie gottentfrembeten bergen eingepflangt merben unb bafelbft
lebenskräftige SBurgeln fdjlagen. ©rft als ber Srlöfer in feiner göttlichen
Herrlichkeit unb Majeftät uoll unb gang erkannt mar unb fich bie Hergen
ber Menfdjen erobert hatte, konnte auch bie gnabenoolle Jungfrau jene
Verherrlichung erlangen, bie ihr als ber flutter bes HSeltheilanbes ge=
bührt.

HBir mürben inbeffen fehr irren, roenn mir annehmen mollten, ben
Kljriften ber erften 3ahchunberte fei bie Marietroerehrung etmas Unbe=
kanntes geblieben. 3m ©egenteil: je lebenbiger unb glaubensinniger fie
bas ©ebeimnis bes ©ottmenfdjen erfaßten, je mehr fie burchbrungen
mürben oon ber SBahrljeit, bah ber unenblidje ©ott fichtbar auf (Erben
erfebien, burd) bie Hinnahme ber menfchlid)en Hlatur fich unferem ©e=

fd)led)te anglieberte, um basfelbe oom Stud) ber Sünbe gu befreien, befto
mehr muhten naturnotroenbig bie ©läubigen aud) mit Siebe unb ©l)r=
furcht gu berjenigen erfüllt merben, in beren jungfräulichen Schaff fich
bas unausfpred)lid)e ©eheimnis ber Menfdjroerbung oollgog.

ffiolleti mir nun erfahren, mas bie erften ©haften oon Mar ta glaub=
ten, fo miiffen mir hinabfteigen in bie rötnifd)en Katakomben, biefe frieb=
Iid)4tillen Sdjlummerftätien ber Doten, mo fid) bie erften ©haften beim
Sdjroeigen ber sJtad)t gum bachheiligen Opfer gufamtnenfanben, roo fie bte
gennarterten Seiber ber Vlutgeugen rote koftbare Schätze für ben Dag ber
2luferfteE)ung hinterlegten. 2Bas bie ©haften glaubten, bas ftellten fie in
biefen unterirbifchen ©rabkammern bilblicb bar. 3e naioer biefe Silber
finb, befto ergreifenber roirken fie, befto lauter geugen fie non bem ktnb-
Iid) frommen Sinn berer, bie fie gemalt. Da begegnen mir überall ber
erhabenen tptrofon unferes ©rlöfers: balb ift er bargeftellt als ber gute
Hirt, ber bas oerirrte Schäflein auf feinen Schultern trägt, balb erfdjeint
er unter bem Sgmbol bes Orpheus, ber burd) bie 3auberflöte feiner Sgra
(roie bie griechifdje Sage ergäbt) bie milben Diere gähtnt unb anlodît: fo
hat ja 3cfus burd) ben füffen Schall feines Hiamens, ber in alle 3BeIt ge*
brungen, bie milbeften Seibenfehaften gebänbigt unb bie gottoergeffenen
Menfdjen an fich gegogen; bann roieber geigt fid) uns ber HcilQuö ata das
Satnm, bas gefdjladjtet roorben ift unb lebt.

Hieben bem ©otttnenfd)en tritt uns aber auch feine heiligjte Mutter
entgegen auf ben bilblidjen Darftellungen in ben Katakomben. Unb groar
finb biefe Marienbilber oerhältnismähig gahlreid), mas auf eine nid)t
geringe Verehrung ber feligften 3unS|cau fdjliehen läht. — Slllerbings
gehören mandje biefer Silber fpäteren 3ahrhunberten an; fie entftanben
gu einer 3eit, uro ber Kultus ber ©ottesmutter anerkanntermahen fchon
einen giemlich grojgen Umfang angenommen hatte. — 3mmerf)in läht fid)
mit aller Veftimmtheit behaupten, bah oiele, ja bie meiften Mabonnetn
bilber in ben Katakomben in bie erften 3eiten, in bie ißeriobe ber blu=
tigen Verfolgungen gurückreidjen. 3etßen bod) biefe ©emälbe gum gro=
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des Kirchenjahres auftauchten, wo fast jedes einzelne Moment im gnadenreichen

Leben der seligsten Jungfrau einem eigenen Feste seine Entstehung
gab. In jenen ersten Zeiten war es eben das große Geheimnis der
göttlichen Liebe, das fleischgewordene Wort des Vaters und sein Erlösungswerk,

welches sozusagen einzig und allein Herz und Sinn der Neubekehrten
für sich in Anspruch nahm. Der Glaube an den gekreuzigten

Gottmenschen, der den Heiden eine Torheit, den Juden ein Aergernis war,
mußte in die gottentfremdeten Herzen eingepflanzt werden und daselbst
lebenskräftige Wurzeln schlagen. Erst als der Erlöser in seiner göttlichen
Herrlichkeit und Majestät voll und ganz erkannt war und sich die Herzen
der Menschen erobert hatte, konnte auch die gnadenvolle Jungfrau jene
Verherrlichung erlangen, die ihr als der Mutter des Weltheilandes
gebührt.

Wir würden indessen sehr irren, wenn wir annehmen wollten, den
Christen der ersten Jahrhunderte sei die Marienverehrung etwas
Unbekanntes geblieben. Im Gegenteil: je lebendiger und glaubensinniger sie
das Geheimnis des Gottmenschen erfaßten, je mehr sie durchdrungen
wurden von der Wahrheit, daß der unendliche Gott sichtbar auf Erden
erschien, durch die Annahme der menschlichen Natur sich unserem
Geschlechte angliederte, um dasselbe vom Fluch der Sünde zu befreien, desto
mehr mußten naturnotwendig die Gläubigen auch mit Liebe und
Ehrfurcht zu derjenigen erfüllt werden, in deren jungfräulichen Schoß sich

das unaussprechliche Geheimnis der Menschwerüung vollzog.

Wollen wir nun erfahren, was die ersten Christen von Maria glaubten,

so müssen wir hinabsteigen in die römischen Katakomben, diese sried-
lich-stillen Schlummerstätten der Toten, wo sich die ersten Christen beim
Schweigen der Nacht zum hochheiligen Opfer zusammenfanden, wo sie die
zermarterten Leiber der Blutzeugen wie kostbare Schätze für den Tag der
Auferstehung hinterlegten. Was die Christen glaubten, das stellten sie in
diesen unterirdischen Grabkammern bildlich dar. Je naiver diese Bilder
sind, desto ergreifender wirken sie, desto lauter zeugen sie von dem kindlich

frommen Sinn derer, die sie gemalt. Da begegnen wir überall der
erhabenen Person unseres Erlösers: bald ist er dargestellt als der gute
Hirt, der das verirrte Schnflein auf seinen Schultern trägt, bald erscheint
er unter dem Symbol des Orpheus, der durch die Zauberflöte seiner Lyra
swie die griechische Sage erzählt) die wilden Tiere zähmt und anlockt: so

hat ja Jesus durch den süßen Schall seines Namens, der in alle Well
gedrungen, die wildesten Leidenschaften gebändigt und die gottvergessenen
Menschen an sich gezogen; dann wieder zeigt sich uns der Heiland als das
Lamm, das geschlachtet worden ist und lebt.

Neben dem Gottmenschen tritt uns aber auch seine heiligste Mutter
entgegen auf den bildlichen Darstellungen in den Katakomben. Und zwar
sind diese Marienbilder verhältnismäßig zahlreich, was auf eine nicht
geringe Verehrung der seligsten Jungfrau schließen läßt. — Allerdings
gehören manche dieser Bilder späteren Jahrhunderten an; sie entstanden
zu einer Zeit, wo der Kultus der Gottesmutter anerkanntermaßen schon
einen ziemlich großen Uinfang angenommen hatte. — Immerhin läßt sich

mit aller Bestimmtheit behaupten, daß viele, ja die meisten Madonnenbilder

in den Katakomben in die ersten Zeiten, in die Periode der
blutigen Verfolgungen zurückreichen. Zeigen doch diese Gemälde zum gro-
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f;en Seil nod) ein ed)t hlaffifdjes ©epräge unb oerroeijen uns fo in eine

3eit, in roeld)er bie ßmtift nod) in einer geroiffen 23lüte ftanb, roie bies
g. 23. unter ben 2Intoninen im 2. Jal)rhuubert ber Jail mar.

Die Jbee aber, bie faft alien altd)riftlid)en ÏÏRabonnenbilbern 311

©runbe liegt, ift gang biefelbe, meld)e aud) guerft in unferem ©eifte ma clp

gerufen mirb, jo oft mir ben Stamen ÏRaria I)ören — bie Jbee ber ©ot=

tesmutterfchaft: TRaria ift bie SRutter ©ottes. Das ift tljre grbf3te 2lus-
geichnung, itjre fdjönfte jierbe, jogufagen itjr lperfonald)arahter, rooburd)
SRaria bod) über alle anberen ÏReufdjeu erhoben mirb. Die ©ottesmutter*
fctjaft ift bas erfte unb böcbfte ©nabengefchenh, ber ©runb unb bie 2Burgel
aller ©naben, roomit ©ott bie feligfte Jungfrau überhäuft hat. Denn
mögen mir TRaria als bie unbeflecht Empfangene greifen, mögen mir fie
als gnabenoolle Jungfrau ehren, mögen mir ihr als ber Königin aller
Engel unb ^eiligen halbigen, fo haben boct) biefe unb alle anberen S3err=

Iidjheiten ihren tiefften unb öffentlichen ©runb irt ber ©ottesmutter*
mürbe, inbem fie entmeber bie notmcnbige Vorbereitung gum Empfang
biefer Sßürbe finb, ober aber als mittelbare ober unmittelbare 2öirhungen
aus ihr fliegen. Diefcn roefentlichen Eharahter TRariens, bie ©ottesmut*
terfchaft, fpred)en bie heiligen Euangelien faft burchroegs aus, menu fie
TRaria ermähnen. Unb bie heilige Äird)e hat gu jeber 3£it biefen £>aupt=
unb ©runbnorgug ber allerfeligften Jungfrau TRaria befonbers heroorge*
hoben: Theotokos, Deipara, Dei Genitrix: SJcutter ©ottes, ©ottesgebä*
rerin — bas finb bie ftänbigen Ditel, roomit fie in ihrer Siturgie IRaria
ausgeichnet. Der Slame „Theotokos, Deipara, ©ottesgebärerin" finbet
fid) fd)on im 2. Jaljrhunbert.

Diefe erhabene 2ßürbe, biefes benhbar innigfte Verhältnis, in bem
SRaria als ÏRutter gur Sßerfon bes ©ottmenfd)en fteht, haben bie erfteri
Ehriften baburd) oeranfd)aulid)t, bah fie bie feligfte Jungfrau faft immer
als TRutter mit bem göttlichen ^inb abbilbeten — fei es bei ber 2tnbetung
ber Sßeifen aus bem TRorgenlanb, fei es als TRutter mit bem $inb allein.
Jmmer ift ÏRaria bargeftellt, fitgenb mit bem ßinb auf ihrem Sd)of(.

Jnbes finbet fid) ntd)t feiten noch ein anberes TRuttergottesbilb oor:
ilRaria in betenber Stellung. Die alten Ehriften pflegten ftehenb, mit er*
hobenen, ausgebreiteten 2trmen gu beten, unb bestjalb finben mir oft foldje
betenbe ©eftalten abgebilbet — als SRuttergottesbilber — mas fid) aus
bem beigefügten Slamen ÎRaria ergibt. — Diefe 23ilber fallen uns SRaria
als bie grofte Veterm, als unfere mächtige Jürfpred)erin oorführen. Sitaria
bittet ja für uns; il)re Jürbitte grünbet fid) aber auf biefes benhbar
innigfte 23erhältnis, in roeld)em fie gu bem ©ottmenfdjen fteht, auf ihre
ÜBürbe als ©ottesmutter. 2luch biefen ©ebanhen haben bie alten Et)ri*
ften fehr innig oeranfd)aulid)t in einem ©einälbe, meld)es fid) in ben 3îata*
homben ber hl- 2lgnes befinbet: TRaria ift bargeftellt als betenbe Jrau,
unmittelbar oor ihr bas Jefushinb, gu beiben Seiten lefen mir bas 2Ro=

nogramm Ehrifti. Das mill fagen: Deshalb ift ÜRaria unfere Jürfpred)e*
rin, roeil fie bie TRutter Ehrifti ift. Der ÎRame „Jürbitterin" ift übrigens
fdjon uralt: fd)on ber hl- Jrenäus (f um 202) nennt gegen Enbe bes 2.

Jahrhunberts bie feligfte Jungfrau „advocata" Jürfpred)erin. —
Jaffen mir bas ©efagte hurg gufamtnen, fo ergeben fid) uns in ben

2lnfd)auungen ber Urhirclje, ber erften Ehriften, über 2Raria„ fo roie fie
in ben Statahomben uns entgegentritt, groei ^auptibeen: bie ©ottesmutter
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ßen Teil noch ein echt klassisches Gepräge und verweisen uns so in eine

Zeit, in welcher die Kunst noch in einer gewissen Blüte stand, wie dies

z. B. unter den Antoninen im 2. Jahrhundert der Fall war.
Die Idee aber, die fast allen altchristlichen Madonnenbildern zu

Grunde liegt, ist ganz dieselbe, welche auch zuerst m unserem Geiste
wachgerufen wird, so oft wir den Namen Maria hören — die Idee der
Gottesmutterschaft: Maria ist die Muller Gottes. Das ist chre größte
Auszeichnung, ihre schönste Zierde, sozusagen ihr Personalcharakter, wodurch
Maria hoch über alle anderen Menschen erhoben wird. Die Gottesmutterschaft

ist das erste und höchste Gnadengeschenk, der Grund und die Wurzel
aller Gnaden, womit Gott die seligste Jungfrau überhäuft hat. Denn
mögen wir Maria als die unbefleckt Empfangene preisen, mögen wir sie
als gnadenvolle Jungfrau ehren, mögen wir ihr als der Königin aller
Engel und Heiligen huldigen, so haben doch diese und alle anderen
Herrlichkeiten ihren tiefsten und wesentlichen Grund in der Eottesmutter-
würde, indem sie entweder die notwendige Vorbereitung zum Empfang
dieser Würde sind, oder aber als mittelbare oder unmittelbare Wirkungen
aus ihr fließen. Diesen wesentlichen Charakter Mariens, die Gottesmutterschaft,

sprechen die heiligen Evangelien fast durchwegs aus, wenn sie
Maria erwähnen. Und die heilige Kirche hat zu jeder Zeit diesen Haupt-
und Grundvorzug der allerseligsten Jungfrau Maria besonders hervorgehoben:

l'keotokos, Oeipnra, vei (^enitrix: Mutter Gottes, Gottesgebä-
rerin — das sind die ständigen Titel, womit sie in ihrer Liturgie Maria
auszeichnet. Der Name „Tksotokos, Oeiporu, Gottesgebärerin" sindet
sich schon im 2. Jahrhundert.

Diese erhabene Würde, dieses denkbar innigste Verhältnis, in dem
Maria als Mutter zur Person des Gottmenschen steht, haben die ersten
Christen dadurch veranschaulicht, daß sie die seligste Jungfrau fast immer
als Mutter mit dem göttlichen Kind abbildeten — sei es bei der Anbetung
der Weisen aus dem Morgenland, sei es als Mutter mit dem Kind allein.
Immer ist Maria dargestellt, sitzend mit dem Kind auf ihrem Schoß.

Indes findet sich nicht selten noch ein anderes Muttergottesbild vor:
Maria in betender Stellung. Die alten Christen pflegten stehend, mit
erhobenen, ausgebreiteten Armen zu beten, und deshalb finden wir oft solche
betende Gestalten abgebildet — als Muttergottesbilder — was sich aus
dem beigefügten Namen Maria ergibt. — Diese Bilder sollen uns Maria
als die große Beterin, als unsere mächtige Fürsprechern: vorführen. Maria
bittet ja für uns; ihre Fürbitte gründet sich aber auf dieses denkbar
innigste Verhältnis, in welchem sie zu dem Gottmenschen steht, auf ihre
Würde als Gottesmutter. Auch diesen Gedanken haben die alten Christen

sehr innig veranschaulicht in einem Gemälde, welches sich in den
Katakomben der hl. Agnes befindet: Maria ist dargestellt als betende Frau,
unmittelbar vor ihr das Jesuskind, zu beiden Seiten lesen wir das
Monogramm Christi. Das will sagen: Deshalb ist Maria unsere Fürsprecherin,

weil sie die Mutter Christi ist. Der Name „Fürbitterin" ist übrigens
schon uralt: schon der hl. Irenäus sf um 202) nennt gegen Ende des 2.

Jahrhunderts die seligste Jungfrau „aävoeata" Fürsprecherin. —
Fassen wir das Gesagte kurz zusammen, so ergeben sich uns in den

Anschauungen der UrKirche, der ersten Christen, über Maria,, so wie sie

in den Katakomben uns entgegentritt, zwei Hauptideen: die Gottesmutter
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unb bie ouf biefe 2Bürbe fid) grünbenbe Jbee der möcptigen Jürfpredjerm.
2Benn bal)er bie auf bein allgemeinen tonsil non ßppefus (431) oer=

fammelten 23ifcpöfe im heiligen ©eift einmütig erklärten, Ataria muge
als Theotokos, als ©ottesgebärerin neret)rt roerben, fo mar biefe DefinU
tion nicpt eine neue Sepre, fonbern nur eine ^Bekräftigung, eine 23e|"iege=

lung bes uralten ©laubens ber Kirdpe. Unb ber Jubel bes Volkes, roel=
d)es mit brennenbcn Jadrein in ben Stäuben unb unter Jreubengefüngen
bie 23ifd)öfe aus ber Kircpe in itjre 2Bopnung geleitete, mar nid)t eine
momentane 23egeifteritng, bie ber Atacpt bes Augenblickes ibr ©ntftepen
oerbankt, fonbern ein naturgemäßes ©mporlobern ber Jlamtne, bie fcpoit
längft in aller bergen brannte. Unb roenn bie ©ottesmutter im Jeftkreis
bes Kircpenjapres roie im täglicpen ©ebetsleben ber Kircpe eine fo beoor=
gugte Stellung einnimmt, fo ift bas nur eine großartige perrlidje ©nt=
faltung beffen, roas fcpon in ber Kird)e ber Katakomben grunbgelegt mar.
Unb mir paben ben Droft unb bie Jreube, baß mir basfelbe non Atäria
benken unb empfinben, roas jene erften Kinber ber Kircpe, jene gelben
bes ©laubens, onn ipr gebacpt unb empfunben paben. 23. St.

23 e f u cß e r bes Ai o n t f e r r a t. (Jortjeßung.)
Aebft alljäprlicpen 2ßallfaßrctit unb roeit per gereiften Aiarienoet=

eprern, außer reuigen 23üßern unb gefd)td)tticpen Jorfcpern bes Aorbcne,
oergeicpnet bie ©pronih ber 23enebiktiner eine Aeipe fürftluper, pocpbe-
beutfamer 23efucpe. Sie fittb eng mit ben roicpttgften, roeltgefcpicptltcpen
©reigniffen oerknüpft, ein pelleucptenbes 23eifpiel oon ber Atacpt bev
SReligion in allen ©eftaltungen bes gefellfd)aftlicpen, pofitifcpen unb
kulturellen Sebens.

Jn ben gadtigen Jelfen bes „gefügten 23erges" erfcpien, als ber £>el=

benkönig Jakob (Don Jaime) über einen großen Deil oon Spanien unb
Arragonien perrfcpte, ein ebler Aitter, um, oon fcproerer Krankpeit ge=

tiefen, fein ©eliibbe gu erfüllen. Auf feinen Knien lag ber pl. Petrus
Aolaskus (f 1256), ber Stifter bes Orbens oom 2oskauf ber ©efangenett
(1223), neun Aäcptc pinburcp im Heiligtum ber Jungfrau Jn einer bie=

fer Aäcpte erfcpien fie ipm mit ber Aufforberung: „Stifte einen Orben
gur Befreiung ber oon ben Saragenen gefangenen ©priften!" Jm felben
Japre (1.223) legten ißeter, fieben anbere ©bedeute unb fecps ifBriefter in
23arcelona bie ©elöbniffe für ben neuen Aitterorben ab, roobei fie fid)
oerpflicpteten, fogar bie eigene Jreipeit gu opfern, roenn es erforberiid)
roäre. 23on einer Steife nacp Aalencia unb ©ranaba, roo bamals oon 711
bis 1492 bie Atauren ober Atopammebaner perrfcpten, bracpte ber große
Jrangofe oierpunbert losgekaufte mit. Jn feiner gangett SBirkfatnkeit
in 2llgier, roopin er groei Atal fiep eingefcpifft, aber gefangen gepalten
tourbe, fotoie itn Spattierlanb pat er felbft 890 Ungliidtlicpe befreit.

Jn berfelben Kapelle bes Atarienklofters roeipte 1522 ber pl. Jgnatius
oon Copola (1491— 1556), ein poper königlicper Abeliger, Scproert unb
Dold) bes Solbaten ber ©ottesmutter unb ließ fie bei beren 23ilb aufpäm
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und die auf diese Würde sich gründende Idee der mächtigen Fürsprecherm.
Wenn daher die auf dein allgemeinen Konzil von Ephesus (431)

versammelten Bischöfe im heiligen Geist einmütig erklärten, Maria müsse
als Tkevtokvs, als Gottesgebärerin verehrt werden, so war diese Definition

nicht eine neue Lehre, sondern nur eine Bekräftigung, eine Besiege-
lung des uralten Glaubens der Kirchen Und der Jubel des Volkes, welches

mit brennenden Fackeln in den Händen und unter Freudengesüngen
die Bischöfe aus der Kirche in ihre Wohnung geleitete, war nicht eine
momentane Begeisterung, die der Macht des Augenblickes ihr Entstehen
verdankt, sondern ein naturgemäßes Emporlodern der Flamme, die schon
längst in aller Herzen brannte. Und wenn die Gottesmutter im Fesikreis
des Kirchenjahres wie im täglichen Gebetsleben der Kirche eine so bevorzugte

Stellung einnimmt, so ist das nur eine großartige herrliche
Entfaltung dessen, was schon in der Kirche der Katakomben grundgelegt war.
Und wir haben den Trost und die Freude, daß wir dasselbe von Maria
denken und empfinden, was jene ersten Kinder der Kirche, jene Helden
des Glaubens, von ihr gedacht und empfunden haben. B. St.

o

Besucher des Montserrat. (Fortsetzung.)
Nebst alljährlichen Wallfahrern und weit her gereiften Marienverehrern,

außer reuigen Büßern und geschichtlichen Forschern des 'Nordens,
verzeichnet die Chronik der Benediktiner eine Reihe fürstlicher,
hochbedeutsamer Besuche. Sie sind eng mit den wichtigsten, weltgeschichtlicheil
Ereignissen verknüpft, ein helleuchtendes Beispiel von der Macht der
Religion in allen Gestaltungen des gesellschaftlichen, politischen und
kulturellen Lebens.

In den zackigen Felsen des „gesägten Berges" erschien, als der
Heldenkönig Jakob (Don Jaime) über einen großen Teil von Spanien und
Arraganien herrschte, ein edler Ritter, um, von schwerer Krankheit
genesen, sein Gelübde zu erfüllen. Auf seinen Knien lag der hl. Petrus
Nolaskus (f 1256), der Stifter des Ordens vom Loskauf der Gefangenen
(1223), neun Nächte hindurch im Heiligtum der Jungfrau In einer dieser

Nächte erschien sie ihm mit der Aufforderung - „Stifte einen Orden
zur Befreiung der von den Sarazenen gefangenen Christen!" Im selben
Jahre (1223) legten Peter, sieben andere Edelleute und sechs Priester in
Barcelona die Gelöbnisse für den neuen Ritterorden ab, wobei sie sich

verpflichteten, sogar die eigene Freiheit zu opfern, wenn es erforderlich
wäre. Bon einer Reise nach Valencia und Granada, wo damals von 711
bis 1492 die Mauren oder Mohammedaner herrschten, brachte der große
Franzose vierhundert Losgekaufte mit. In seiner ganzen Wirksamkeit
in Algier, wohin er zwei Mal sich eingeschifft, aber gefangen gehalten
wurde, sowie im Spanierland hat er selbst 899 Unglückliche befreit.

In derselben Kapelle des Marienklosters weihte 1522 der hl. Ignatius
von Lopola (1491—1556), ein hoher königlicher Adeliger, Schwert und
Dolch des Soldaten der Gottesmutter und ließ sie bei deren Bild aufhän-
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it m e
IJn kcut ffilfen fJtjEiligfume Stir tient fBilke meiner DM «If c c

Sfeftf eilt DMttfïcrgrtïfEsfeiliï ; 3ünk ieft art ein raärfiferit "Ülicltf,

OD, mie Iilirkï trie 333 uitkerbare jDaii für irtidft kie pia mine rufe:
®ac fo frunttn unk gar frt milk. ,,©.üfigße, »erfaß miift nicltï!"

ÜXuf tient J\.rm frägf fie ihr 3Sink= jDen fBefrühfert unk 2Bekrängfen
ÏEreu unk iicfteunll heftrrgf; [feilt ÜSißf in XÜriifferhi urtk 3ljorf;
jS.uf tins Srfifageit feines ffjjerjetts Sarunt feftirk' nnn keinem ÜBilke

ffitnigfirft 2Bu!fer hcrrfif. Dfilith nirftï nitgefrtißef fori.

Djjaft itft .Sorgen, liait ich jBiflen; DSfcler 311 keinen ppTii[Îcit ffcltrï,
DjBeifer ftr;ttieft idt nitftï 3U geft'n, DMädrtfigße kas 3jjeif geroinnï;
31nr ker DUituïfer mif kern fRinke Sielt', irft harre keiner Dfilfe,
23leifi uerïrauensooiï irft fteft'n. DSluffer mif kern liehen 3sink.

Dîfaria ffbthl

gen. iffieil er gelefen hatte, roie neue Stitter ihren Stanb antraten, machte
aucf) er in ber Stacht nor SRariä Skrkiinbigung in jener Capelle, inbem
er ftetjenb ober knienb betete unb fid) ber ©ottesmutter empfahl-

Hier erflehte gerbinanb ber ttatbolifebe (1479—1516) ben Sdgtß ber
Himmelskönigin 311m Kampfe gegen bie Saragenen. Slls gerbinanb unb
Glabella hier gebankt batten für ©ranabas ©robeutng, fanbete im Hafen
non ^Barcelona bas Schiff bes C£I)riftopt) Kolumbus unb bradite bie 9tad}=
rießt oon ber ©ntbeckung eines neuen ©rbteils. ©in SRöncß non SRom»

ferrat begleitete ben küßnen ©enuefen bei feiner groeiten 5Qßrt als erfter
©rgbifdjof Slmerikas.

93eim Hetligtum unb üieblingsaufentßalt oon SRontferrat, ben er
jebes 3abr befuebte, erhielt ^arf V. bie Stacßridü, feiner Srroäßlung gum
beutfeßen ^aifer unb faßte er fpäter ben ©nfeßluß, allen feinen fronen
gu entfagen.

î>as 3flt)r 1582 führte eine bod)ariftokratifd)e tßilgerin gur SRabonna
non SRontfaloatfcf). Ss mar bie oerroitroete ^aiferin SJtaria oon Oefter»
reid), bie auf ihrer Steife nach Spanien oon ^Barcelona aus mit großem
©efofge gum heiligen S3erg emporgeftiegen mar. IBefotibere greube etnp=
fanb bamals in jenem gelfenßeiligtum bie kaiferlidje ïodgter, ©rghergogin
2)onna SRargarita. Sie bekannte, baß ber glücklicbfte Hag ber gangen
Steife ber geroefen fei, an betn fid) ihr bie Kirche bes iBerges, biefe „Her=
berge ber iffiunber SRarias", erfeßloß. 3n öem Augenblicke als fie hinein»
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nine
In kein Willen jHxiligtume Änr dem ^Nilke ineiner Wultec
Äiekk ein IRliîîcrgvîieskilô; Bünk ici? nn ein wückfcrn Airkk,
6?, wie klirkl kir Wunkerbsre Dull für wirk? kir Plnmme ruse:
C>sr fu srnmnr unir zur fn milk. ,,Gûîiglke, verlnjl mick nirkk!"

Auf kem Arm irsgk fie ihr Aink- Den Äelrükien unk Dedrângken
Treu unir liekrvnll keforgl; slrin DiK ku Trülkrrin unk Hurl;
Auf kns Schlugen frinesI^rrzens Durum frkich' vnn deinem Dilke
Inniglich die Wulirr kurcki. Wich nirdî ungrkröhel fork.

Itjuli ich Sorgen, link icd Diklrn; Wer zu deinen Isüjlen flelrek,

Weiler kr-ruch ich nichî zu gek'n, Wâchkiglîe dus Iseil gewinnl-,
Nor der Wuîker mii dem Ainde Siek, irlr d n r r e deiner Ailse,
Dleik uerkrnuensvnll ich flek'n. Wulier mil dem lieben Aind.

IRuriu Moût

gen. Weil er gelesen hatte, wie neue Ritter ihren Stand antraten, wachte
auch er in der Nacht vor Maria Verkündigung in jener Kapelle, indem
er stehend oder kniend betete und sich der Gottesmutter empfahl.

Hier erflehte Ferdinand der Katholische s1479—1516) den Schutz der
Himmelskönigin zum Kampfe gegen die Sarazenen. Als Ferdinand und
Isabella hier gedankt hatten für Granadas Eroberung, landete im Hafen
von Barcelona das Schiff des Christoph Kolumbus und brachte die Nachricht

von der Entdeckung eines neuen Erdteils. Ein Mönch von Mont-
serrat begleitete den kühnen Genuesen bei seiner zweiten Fahrt als erster
Erzbischof Amerikas.

Beim Heiligtum und Lieblingsaufenthalt von Montserrat, den er
jedes Jahr besuchte, erhielt Karl V. die Nachricht, seiner Erwählung zum
deutschen Kaiser und faßte er später den Enschluß, allen seinen Kronen
zu entsagen.

Das Jahr 1582 führte eine hocharistokratische Pilgerin zur Madonna
von Montsalvatsch. Es war die verwitwete Kaiserin Maria von Oesterreich,

die aus ihrer Reise nach Spanien von Barcelona aus mit großem
Gefolge zum heiligen Berg emporgestiegen war. Besondere Freude empfand

damals in jenem Felsenheiligtum die kaiserliche Tochter, Erzherzogin
Donna Margarita. Sie bekannte, daß der glücklichste Tag der ganzen
Reise der gewesen sei, an dem sich ihr die Kirche des Berges, diese
„Herberge der Wunder Marias", erschloß. In dem Augenblicke als sie hinein-
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gegangen unb nor bas Silbnis LI. 2. grau gehniet, roarb il)« Seele mit
foltfeer Süfeigkeit unb geiftiger 2ieblid)hett iibergoffen, baß fie fid) ©eroalt
antun mufete, bamit tfet innerlidjer Xroft nicfet ficbtbar utib ben anbecn
auffällig rourbe. „fölit bem 93lute meines Hetgens," fd)rieb fie, opfere unb
roeit)e id) mid) gut Sraut gefus unb fletje, bie Jungfrau ÜJtaria möge meine
giirfpred)erin fein." 2ßooon atfo bie oiergebnjäbrige SRargaretba in ben
Sagen ber $inbt)eit fo feiig geträumt, roas fie mit ber gupabme ber gal)re
immer ernfter geroollt, bas roar jetgt nor Sltaria ©rtabenbilb reif geroor=
ben: iljre nolle, ungeteilte Eingabe an ben §errn im geiftlidyen 2ebert.
)Jiacb nielen fd)tneren 23ebrängniffen — batte fie ja bie ibr angetragene
ißermäblung mit bem Äönig tpbilipp II- oon Spanien entfebieben ausge=
fd)lagen — mar bie Srgbergogin gu SRabtib in bas Softer ber Satfüfeerim
nen nom Orben ber bl- ^lara getreten, roo fie am 5. guli 1586 im fRufe
ber Heiligkeit ftarb. 5Ils bie Söne l)immlifd)er ïtufik iljre 3üge oerkIär=
ten, rief fie: „SBunbert eud) nid)t, bafe id) frohlocke; benn grofee Singe
begegneten mir!"

ÏRit ßarl V. bis auf gerbinanb VII. (1814—34) unterliefe kein fpani=
feber Herrfä)er als ißilger biefe rauben gelsroänbe gu erfteigen ober roe=

nigftens reiefee ©efd)enke gu fenben.
(gortfefeung folgt.)

5. guli: ißilgergruppe aus Gid) (Sugern). 3ln biefem Sage feierten hier bie
hodfio. Serien iprälat Sr. Stefelad) unb Somtapeltmeifter Sthtoeifeer
greiburg i. 33r. il)r 40. tßriefterjubiläum.

6. guli: 5tachprimi3 oon §. §. ifeaier Barnabas ©uifnedft, Äapuginer aus ber
baperifetjen tprooing, ber einen grofeen Seil (einer S&enoanbten im GH
fafe feat, bie nidjt nad) 9Jîiind)cn fahren tonnten. Hm 10 Ufer: §od)amt
unb ißrebigt oon jj $3 Pfarrer Äufter in §äfingen (Glfafe). SBatlfafert
ber 9Jfäbd)enfd)iule oon St. Souis (Glfafe).

7. guli: 2Batlfal)rt bes grauenoereins oon St.Slmarin unb aud) fonft hatte es

au biefem Sage red)t oiel fSilger tper.
9. guli: SBatlfahrt ber Sd)ulen oon gütlern (Glfafe) mit ßehrern unb Sdftoefiern.

10. guli: Ser Äinhembor oon Stcngitcn (ülargau) hot bie SOTeffe gefungen. SBatk

fahrt bes Htütteroereins oon Siifferad) mit ihrem Seelforger, welcher
bas Hochamt gelebrierte. Sßaltfahrt bes Stünneroereins oon ÜJtülhaufen
mit Segensanbadjt in ber ©nabentapelle.

11. guli: SPaltfahrt ber grauen oon 3ell (ßujern) mit ihrem Seelforger mit
befonberer hl- Stege.

12. guli: ipilgergruppe oon 93arr (Glfafe) mit H- 9>. Pfarrer. Höhere îod)ier=
fdjule oon 9Jiülhau)en.

13. guli: SBallfahrt ber iLtcibchenfchule oon itaebersborf mit hl Stoffe in ber

©nabentapelle.
14. guli: ÜBallfahrt ber gungfrauentongregation oon ©erspad) mit H- H- tßfarrer,

ber bie ^ßilgermeffe hielt in ber ©nabentapelle. gerner bie gung=
frauentongregation oon Dftioalb hei Strafehurg unb ber St. gofefs=

pfarrei oon Äolmar, Stütteroerein oon Sterjheim, ißilgergruppen oon
9îieber=21spad;. unb 2ßuenheim, Sdjulc oon gfenheim, Sßattfahrt einet
grauengruppe oon Ginfiebeln mit hl- Steffe in ber ©nabentapelle.
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gegangen und vor das Bildnis U, L. Frau gekniet, ward ihre Seele mit
solcher Süßigkeit und geistiger Lieblichkeit Übergossen, daß sie sich Gewalt
antun mußte, damit ihr innerlicher Trost nicht sichtbar und den andern
auffällig wurde. „Mit dem Blute meines Herzens," schrieb sie, opfere und
weihe ich mich zur Braut Jesus und flehe, die Jungfrau Maria möge meine
Fürsprecherin sein." Wovon also die vierzehnjährige Margaretha in den
Tagen der Kindheit so selig geträumt, was sie mit der Zunahme der Jahre
immer ernster gewollt, das war jetzt vor Maria Gnadenbild reif geworden:

ihre volle, ungeteilte Hingabe an den Herrn im geistlichen Leben.
Nach vielen schweren Bedrängnissen — hatte sie ja die ihr angetragene
Vermählung mit dem König Philipp ll. von Spanien entschieden
ausgeschlagen — war die Erzherzogin zu Madrid in das Kloster der Barfüßerinnen

vom Orden der HI. Klara getreten, wo sie am 5. Juli 1386 im Rufe
der Heiligkeit starb. Als die Töne himmlischer Musik ihre Züge verklärten,

rief sie: „Wundert euch nicht, daß ich frohlocke! denn große Dinge
begegneten mir!"

Mit Karl V. bis auf Ferdinand VII. (1814—34) unterließ kein spanischer

Herrscher als Pilger diese rauhen Felswände zu ersteigen oder
wenigstens reiche Geschenke zu senden.

(Fortsetzung folgt.)

N

5. Juli: Pilgergruppe aus Eich (Luzern). An diesem Tage feierten hier die
hochw. Herren Prälat Dr. Retzbach und Domkapellmeister Schweitzer
Freiburg i. Br. ihr 49. Priesterjubiläum.

6. Juli: Nachprimiz von H. H. Pater Barnabas Eulknecht, Kapuziner aus der
bayerischen Provinz, der einen großen Teil seiner Verwandten im Elsaß

hat, die nicht nach München fahren konnten. Um 10 Uhr: Hochamt
und Predigt von H. H. Pfarrer Küster in Häsingen (Elsaß). Wallfahrt
der Mädchenschule von St. Louis (Elsaß).

7. Juli: Wallfahrt des Frauenvereins von St. Amarin und auch sonst hatte es

au diesem Tage recht viel Pilger hier.
9. Juli: Wallfahrt der Schulen von Füllern (Elsaß) mit Lehrern und Schwestern.

19. Juli: Der Kirchenchor von Menziken (Aargau) hat die Messe gesungen. Wall¬
fahrt des Müttervereins von Büsserach niit ihrem Seelsorger, welcher
das Hochamt zelebrierte. Wallfahrt des Männervereins von Miilhausen
mit Segensandacht in der Enadenkapelle.

11. Juli: Wallfahrt der Frauen von Zell (Luzern) mit ihrem Seelsorger mit
besonderer hl. Messe.

12. Juli: Pilgergruppe von Varr (Elsaß) mit H. H. Pfarrer. Höhere Töchter¬
schule von Miilhausen.

13. Juli: Wallfahrt der Mädchenschule von Raedersdorf mit hl. Messe in der
Enadenkapelle.

14. Juli: Wallfahrt der Jungfrauenkongregation von Eerspach mit H. H. Pfarrer,
der die Pilgermesse hielt in der Enadenkapelle. Ferner die

Jungfrauenkongregation von Ostwald bei Straßburg und der St. Josefspfarrei

von Kolmar, Mütterverein von Merxheim, Pilgergruppen von
Nieder-Aspach und Wuenheim, Schule von Jsenheim, Wallfahrt einer
Frauengruppe von Einsiedeln mit hl. Messe in der Enadenkapelle.
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